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1. Der Chriftenwandel der Heidenchriſten. 


(1. Petr. 1, 13—2, 3.) 
1. Eberhauer und Schweinezähne. 


Manche bibliiche Begriffe find darum für die Eingebornen 
ferner Länder jo ſchwer verftändlich, weil fie viele Sachen gar 
nicht haben und kennen, welche die Schrift al3 gang und gäbe 
vorausſetzt. Da it es nun Sache der Miſſionare, den Ein- 
geborenen die biblifchen Gedanken in ihrer Weife nahe zu 
bringen. Gold und Silber haben in den Augen der Papua 
feinen Wert, mit Geld kann man dort nichts anfangen. Darum 
würden ſie auch den jchönen Spruch nicht verjtehen: „Wiſſet, 
daß ihre nicht mit vergänglihem Gold und Silber erlöfet feid 
von eurem eitlen Wandel nach väterlicher Weife, fondern mit 
dem heiligen und teuren Blute Chriſti.“ — Gold und Gilber 
wird bei ihnen vertreten durch Eberhauer und Schweinezähne, in 
ihren Augen die wertvollften Dinge. Darum müſſen die Miffto- 
nare in jenem Sprucde fagen: „Wiljet, daß ihr nicht mit Eber- 
hauern und Schweinezähnen erlöjet jeid, jondern mit dem 
heiligen und teuren Blute Chrifti.” Saat und Ernte 1900, ©. 56. 


2. Schiffbrühige und Reidenchriften. 

In Mapoon in Nord-Dueensland haben die Mifjionare die 
tröftlihe Erfahrung gemacht, daß der Herr gegenüber allen 
Ränken der Feinde ſich zu feinem Werfe befennt. In den legten 
Monaten waren mehrere Berlenfifcher im Norden Auftraliens 
von den raubluftigen und rahfüchtigen Schwarzen ermordet. 
Eine Zeitung, die den Feinden der Miffion einen Gefallen tun 
wollte, beihuldigte aus Anlaß jener traurigen Vorfommnifje die 
Miſſionare, daß fie auf die Eingeborenen feinen guten Einfluß 
hätten. Natürlich! denn fie verhinderten ja manche Schurfereien 
der weißen Händler. Die Mifjionare verteidigten fich öffentlich 
: gegenüber der unjinnigen Verdächtigung; aber eine bejjere Ver- 


teidigung erfuhren fie von dem allmächtigen Gott I der die 
Schade, Miſſionsgeſchichtl. Veifpiele. IV. 


a 


Miffion als eine Lebensmacht erwies. Am 19. Januar 1894 
ging nämlich ein Dampfer im Meerbujen von Carpentaria durch 
einen furchtbaren Sturm unter. In zwei Booten rettete fich 
die Mannſchaft. Das eine Boot erreichte zwar das Land, aber 
nur fünf von den neun Inſaſſen famen mit dem Leben davon. 
Das andere Boot, dejjen Bemannung aus einem Offizier, einem 
Ingenieur und ſechs Matrojen beitand, Hatte ſchwer mit den 
Wellen zu kämpfen. Als e3 glüdlich gelandet war, hatten die 
Schiffbrüchigen acht Tage lang unter Wilden, die nie mit der 
Million in Berührung gekommen waren, ſchwere Leiden, Ent- 
behrungen und Gefahren zu beſtehen, bis zwei junge Burfchen, 
Eingeborene, die zu jenen Wilden zum Bejuch kamen, ſich ihrer 
freundlich annahmen und ihnen freien Abzug verichafften. Es 
waren Schwarze, die den Miffionaren mwohlbefannt waren. Auf 
der Weiterreife, die jich infolge widriger Winde jehr gefahr- und 
leidensvoll geftaltete, follten die Unglüdlichen es noch mehrfach 
erfahren, wie ſchon die häufige Berührung mit der Miffionzftation 
und den Miflionaren die Schwarzen vorteilhaft beeinflußt. Zwei 
der Schiffbrüchigen drangen zu Lande weiter nad) Norden vor, 
wurden von Schwarzen gekleidet, gejpeijt, in ihren Rindenhütten 
beherbergt und zur Miflionzjtation geleitet, wo jie am Samstag, 
dem 5. Februar, in bejammernswertem Zuftande anfamen. 
Ebendahin gelangten am folgenden Tage die übrigen ſechs, die 
ebenfall3 von Eingeborenen freundlich beherbergt und geleitet 
worden waren. Es war ein ergreifender Anblid, als alle ge— 
rettet und wieder vereinigt waren. Der unter den lebten An- 
fümmlingen befindliche Offizier rief aus: „Wahrlich, dies ift der 
glüdlichite Tag meines Lebens. Kommt Jungens, laßt uns ein 
Gebet jprehen!” Und nun Fnieten die abgezehrten, mit Wunden 
bededten Männer in ihren durchnäßten Lumpen auf den regen- 
feuchten Erdboden nieder und dankten dem Herrn inbrünftig für 
ihre wunderbare Rettung. Nach liebevoller Pflege im Miſſions— 
haus reiten fie am 6. Februar weiter nad) Thursday-Island 
(Sit des Gouverneurs von Queensland). Nachdem fie jo augen- 
icheinlich die gute Wirkung des Wortes und Beijpiel3 der Boten 
Chrifti auf die Wilden erfahren hatten, legten ſie öffentlich ein 
gutes Zeugnis für das fegensreiche Wirken der Mifjton ab. 
Miflions-Magazin 1894, ©. 431 ff. 


2 4 ka 


3. Die Bibel ift doch das befte. 


Am Schluß eines Kurfus, der für Lehrerzöglinge in Toro 
abgehalten wurde, pjlegte man wie gewöhnlich Preife an die zu 
verteilen, die im Eramen die beiten Antworten gegeben hatten. 
Als Preis durften die Betreffenden wählen zwiſchen vier Ellen 
Baummollftoff und einer Bibel. Bei der einen Gelegenheit er- 
hielt den erjten Preis ein armer Bauernjüngling von etwa 18 
Sahren. Seine Kleidung beitand nur aus einem Stüd rauhen 
Baumrindenftoffs, dejjen zwei Zipfel über der Schulter zufammen- 
gefnotet waren. Da er aus einem entfernten Diftrift jtammte, 
hatte er nie den Lurus eines baummollenen Gewandes kennen 
gelernt. Als er nun aufgerufen wurde, jeinen Preis in Emp— 
fang zu nehmen, follte er zwifchen dem buntfarbigen Baum- 
mwollitoff und der Bibel wählen. Lange ſtand er unſchlüſſig da 
und fchaute bald den jchönen Kattun, bald fein jchäbiges Rinden- 
zeug an. Aber auf einmal legte er den Stoff, den er bereits 
in der Hand hatte, nieder und griff nad) der Bibel, umfaßte fie 
mit beiden Händen und fagte: „Meiſter, die Bibel iſt doch noch 
beſſer al3 der Kattun.“ Mifftons-Magazin 1906, ©. 306. 

Miſſions⸗Freund 1904, ©. 75: Aus der Antrittspredigt des ordinierten 
Elias Boredi vor den Minenarbeitern in Johannesburg. Ev. Mifftonen 
1906, ©. 236: Die Inſchrift am Seminargebäude zu Tranfebar. Berliner 
Miffionzberichte 1905, ©. 76: Heidniſche und chriftliche Jugend. Plath, 
Karl Plath, S. 242F.: Rechtfertigung gegen Berdächtigungen. 


— — 


2. Das heilige Volk. 


(1. Betr. 2, 9. 10.) 


4. Der alte Ding. 


Plaftiih tritt aus dem Tagebuche des Superintendenten 
Voskamp die Geitalt des prächtigen alten Ding hervor. Ein 
alter chineſiſcher Gelehrter, jchon etwas ſchwach auf den Beinen, 
mit eisgrauem Schnurrbart und, wenn er das Volf anredet, mit 
der Stimme eines alten Oberften, madt er durch feine Er- 
fcheinung, ſowie durch die Würde feiner Haltung einen wuchtigen 
Eindrud. Ernſtlich Hat er alle Seftenlehren und NReligions- 
ſyſteme durchforſcht, die ihm geboten wurden, um endlich im 
ChHriftentum Frieden zu finden. Zu geiftiger Arbeit allzeit 

1* 
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bereit, für neue Erkenntniſſe, wenn ſie ſich nur an den Mittel— 
punkt ſeiner Weisheit, an die Erkenntnis Chriſti in ſeinem 
Worte anſchließen, immer erſchloſſen, ſitzt er etwa mit Voskamp 
im zweirädrigen Karren und unterhält ihn von den Schwierig— 
keiten des uralten chineſiſchen Aufſatzes, des Wun dſchang, 
„der nach acht Kategorien ausgearbeitet wird. Ich ſtellte, 
ſagt Voskamp, ein Thema auf und der Alte behandelte das— 
ſelbe nach den ſtrengen Geſetzen dieſer acht Kategorien, während 
der Eſel luſtig ſchrie und die Karre jämmerlich aufquietſchte 
bei den gelehrten Auseinanderſetzungen meines alten Freundes. 

Der alte Ding pafft nachdenklich in den Morgen hinein, 
als ich ihm erkläre, wie auch dieſer uralte Aufſatz das Denken 
des Volkes geſchult habe, und wie ich mich jedesmal freue, 
wenn ich Gelegenheit habe, der Behandlung eines Bibeltextes 
nach dieſen acht Kategorien zu lauſchen. Der alte Ding iſt ja 
ſelbſt ein redendes Beiſpiel dafür, wie auch dieſe formale Geiſtes— 
übung, da man über den Klang der Ruderſchläge oder über das 
Grün des Waſſers und der Berge Eramensauffäße ſchrieb, gei— 
jtige Lebendigkeit gejchaffen hat, die nun in den Dienſt des 
Herrn geftellt werden kann. Wohl mag es zumeilen etivas 
frau herausfommen, wenn der Alte, von dem Ölanze einer 
neuaufgegangenen Allegorie geblendet, den angebundenen Ejel, 
der für Sefum aufgelöft und zu ihm geführt wird, mit dem 
Alten Teftament und den Büchern der chineſiſchen Weifen ver- 
gleicht, Die da3 Geſetz und feinen Fluch tragen, und die auf- 
gelöft und zu Jeſu gebracht werden müſſen, damit das neu- 
teftamentliche Evangelium Einzug halte. Aber e3 iſt nicht bloß 
die Freude an dem Geiltesipiel, jondern die Freude an dem 
neuen Mittel, die evangeliiche Wahrheit den Herzen nahe zu 
bringen, die ihn anheben läßt: „Brüder, ich habe durch Gottes 
Gnade einen mächtigen Einblid in Gottes Weisheit getan. — 
Da predigt Voskamp über das „weiland — nun‘ Eph. 5, 8. 
Nach kurzem Belinnen ſchlägt nah ihm Ding 1. Petr. 2, 10 
auf: auch Petrus Hat ein folches „weiland — nun‘. Oder 
Bosfamp Hat von der Torheit der Kinder der Welt und von 
der Weisheit der Kinder Gottes gefprochen, Ding läßt den an- 
geſchlagenen Ton fortklingen in einer Beiprechung des Gleich- 
nifjes von den zehn Jungfrauen. Bon feinen Bibelftunden heißt 
es: er bereite fich gründlich vor, lege den Tert in feinen 
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einzelnen Teilen klar dar, ſuche alle Barallelitellen auf und 
wilje die Hörer zu fallen. Neben feiner Bibelfeftigfeit fteht feine 
Fähigkeit, den bibliſchen Stoff aufs Leben anzuwenden. So ift 
er befähigt, zu einer Anjprache Voskamps „eine ergreifende 
SUuftration aus jeinem Leben‘ zu geben, und damit die Wir- 
fung des nun auf zweier Zeugen, wirklicher Zeugen, Mund ge- 
ftellten Zeugniſſes zu vertiefen. „Unvergleichlich” nennt ihn 
Bosfamp, wie er während des Eſſens in dem Haufe eines 
reihen Chinejen in Poli den Herren auseinanderjegte, warum 
und wie er Chrijt geworden ift. — Wir laufchen feiner Marft- 
predigt an Voskamps Seite: „Kommt heran, hier jeht ihr ein 
Wunder, einen Europäer, der eure Sprache jpricht.“ „Und nun 
hebt er an zu predigen, und nun padt er hinein in das heid- 
nijche Zeben und Treiben, in die Sünden und Lajter, in den 
Götzendienſt und Aberglauben, wie das Volk den huſchenden 
Schatten des Fuchsgeiftes auf den Feldern nachjagt, damit der 
Geiſt ihnen offenbare, welche Medizin fie oder ihre Angehörigen 
heilen fönne, wie im Haufe vom Dacbalfen ein Stüd eines 
alten Fiſchernetzes herniederhange, dad nach der Geheimlehre der 
Taoiſten bejonders gefürchtet werde von den Geiftern. Und 
dann fommt er auf den Himmelsvater zu ſprechen und erzählt, 
wie diejer voller Liebe gegen feine Menfchenfinder jei, und mie 
er jeinen lieben Sohn gejandt, damit wir leben und frei werden 
von dem Gericht und Fluch der Sünde” — Wir hören ihn 
abends in der Herberge, wie er den zahlreichen mit ihrem nafjen 
Lehm- und Regendunſt das niedrige Gemach füllenden Heiden 
zuruft: „Und das jage ich euch, unfere Weijen und Heiligen jind 
bei ihren Lebzeiten verachtet und verfolgt worden, und erit 
nad) ihrem Tode hat man fie erfannt. So fam unjer Heiland 
in jein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Wie- 
viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder 
zu heißen. Aufnehmen mußt du ihn, jo „„liegen Glüd und 
Unglüd allein bei dir ſelbſt““, wie Mencius jagt; und im Bud) 
der Oden Hingt dir ein Wort entgegen, daß du nad) dem Ewigen 
trachten mußt, und du wirft Frieden erlangen...‘ So beginnt 
die Predigt in einem meltverlafjenen Dorf. Vielleicht verjtanden 
die Bauern nicht viel, doch meinte ein alter Heide, der Bosfamp 
und Ding gehört hatte, nachdenklich: „Ihr predigt die Vergebung 
der alten Schuld.“ Berliner Miffionsberichte 1907, ©. 124 f. 
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5. Chriftllihe Taufnamen. 


Miſſionar Zahn jchreibt aus Yabim: Am nächſten Tage 
gingen wir alle — die Brüder, Lehner und Pfalzer, waren be- 
reit3 nach ihren Stationen zurüdgefehrt — nad) Kwalaſam, wo 
Br. Vetter im dortigen Kirchlein noch einmal redete und dabei 
die Namen der Neugetauften erklärte. Dieſe haben ſich ihre 
Namen jämtlic) wieder aus ihrer Mutterſprache gewählt. Sie 
jollen hier folgen: 1. er hat befehrt; 2. er liebt mich; 3. Türe, 
zum Himmel; 4. id) wohne in Gottes Haus — zmölfjähriger 
Jeſus; 5. das Herz will ſich erinnern; 6. ich will bitten — wie 
der Zöllner; 7. ich will zurecht bringen; 8. ich will preifen; 
9. Erkenntnis ift erwacht; 10. mein Exlöfer; 11. ich will bei 
ihm jein; 12. Schuß. 

Gott Lob, daß er uns wieder hat ſchauen laffen, wie fein 
Wort mächtig gemwejen ift und zwölf Männern aus den Yabim 
hat Far werden lafjen, daß fie, wie fie find, nicht vor ihm be- 
ftehen können. Die Kraft des Wortes hat ihnen ein Heils- 
verlangen gemwedt, das ſie Hingetrieben Hat zu Sefus dem 
Sünderheiland, vor dem fie fi ihrer Nichtigkeit und Blöße 
bewußt find, und von dem fie ſich reinigen laſſen wollten von 
ihren Sünden. Wieder etliche Baufteine zur Kirche Jeſu Chrifti, 
für die wir ihm von Herzen danken, und die una ein Anjporn 
fein jollen, nicht im Gebet nachzulajfen, die Heiden für unfern 
Herrn zu erbitten. Der Herr der Kirche erhalte diefe Neu- 
getauften in jeiner Gnade und bringe noch viele Herzu zur Ehre 
feines Namens! Kirchliche Mitteilungen, Nördlingen 1905, ©. 52. 


6. Der Balum wird verbrannt. 


Miſſionar Hoh: Zu dem legten Tauffeſt in Yabim am 
23. n. Trin. waren wir auch eingeladen. Die Nachricht kam 
ichon vorher, daß bei diefer Taufe auch der Balum verbrannt 
werden ſollte. Dies gab den Leuten von Kalal Veranlafjung, 
ihre Frauen zurüdzuhalten von diefem Tauffeft. Auch von Wo- 
nam gingen die Leute nicht jo zahlreich nach Yabim, wie mir 
vorher dachten; ſie waren bange, daß die Veröffentlichung des 
Balum jchlimme Folgen haben werde. Bei der Taufe in Yabim 
jah ich dann, wie e3 den Katechumenen von Nafegalatu auch 
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nicht leicht wurde, ihre Balums öffentlih in Gegenwart der 
Frauen ins Feuer zu werfen. Manchem Alten mag e3 ärger- 
lich fein, daß der Balum, den fte von ihren Alten und Urahnen 
her ehrwürdig hielten, nun jo mit Unehren abgetan werden fol. 
Unjere Tami ftehen mit dem Balum noch infofern in bejonderer 
Beziehung, als ſie jeit alten Zeiten in ihrer Eigenjchaft als 
Holzſchnitzer die Verfertiger und Lieferanten der Balumshölzer 
nah allen Küftenorten waren. Die befürchteten Unruhen nad 
dem Verbrennen des Balum find indejjen doch ausgeblieben, 
und es wird gut jein, daß in Verbindung mit einer Taufe es 
öffentlih) durch die Leute jelbjt dokumentiert wurde, daß e3 
mit dem Balum nichts fei. Sind die Katechumenen zuerjt wohl 
in Gottes Wort unterrichtet, wie dies in Yabim der Fall war, 
fo fann ihnen wohl zugemutet werden, den Balum und die da- 
mit verbundene Geheimtuerei auch öffentlich zu befeitigen. 
Kirchliche Mitteilungen, Nördlingen 1906, ©. 40. 

Miſſions-Magazin 1905, ©. 388 f.: Du haft mit Gutem die Menjchen 

beeinflußt. 


3. Der Wandel der Heidenchriſten eine 
Previgf für die Beiden. 


(1. Betr. 2, 11—12.) 


7. Das Zeugnis eines heidnifhen Kaffern über die 
Chriften. 

Der ehemalige Minifter der Angelegenheiten der Eingebornen 
der Kapfolonie Charles Brownlee berichtet: Ein heidnifcher Kaffer- 
ſchulze Gcobo verlor durch Diebitahl 6 Ziegen. Er verfolgte die 
Spur der Ziegen bis auf die Gemeindeweide der Miflionzitation 
Engmwali, wo fie ſich zwiſchen den Spuren der Stationzjchafe 
und >ziegen verlor, jo daß es unmöglich war, fie weiter zu ver- 
folgen, obgleich die Stationsleute allen nur möglichen Beiftand 
leiſteten. Gcobo verlangte deshalb nach damaliger Sitte Be- 
zahlung oder Erſatz von den Stationsleuten. Dieje meigerten 
fih, zu zahlen und luden Gcobo ein, alle ihre Hütten zu 
durchfuchen, und wenn er etwas Verdächtiges fände, wollten fie 
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ihm Genugtuung leiſten und den Dieb ausliefern. Geobo mies 
dies Anerbieten mit dem Bemerfen ab, er habe hinreichenden 
Beweis für ihre Schuldigfeit, ihm die Biegen zu bezahlen. Er 
verflagte die Leute. ch ſagte ihm: Gcobo, du bift ein großer 
Mann und Geh. Rat. Du erinmerjt dich doch, daß mein Vater 
por 50 Zahren ins Land kam; haft du gehört, daß mährend 
diefer Zeit je ein chriftlicher Kaffer wegen Diebſtahls verurteilt 
wurde? Ich Habe es nicht gehört, antwortete er. Haft du je 
gehört, daß die Spur von geftohlenem Vieh zur Miffionzftation 
führte? Nein. Haft du je gehört, daß die GStationsleute ge- 
ftraft wurden, weil die Spur auf der Gemeindemweide der Station 
verloren ging? Nein. Nun denn, Gcobo, ift es recht, dab 
wir, du und ih, die Chriften zu Dieben machen, nachdem fie 
50 Sahre lang bejtändig den Ruf ehrlicher Leute getragen 
haben? Nein. Die Antwort diefes Heiden iſt wert, aufbewahrt 
zu werden; jie zeigt, daß ſich felbit bei Wilden noch manche 
gute Seite findet, wenn mir nur den rechten Weg einjchlagen, 
fie hervorzuloden. Du haft recht, jagte Gcobo, wir können die 
Chriſten nicht zu Dieben machen, ich bin zufriedengejtellt, und 
zu den Angeklagten ſich mwendend, jagte er: Laßt uns nad 
Haufe gehen, die Sache ift abgetan. Dies iſt das Zeugnis 
eines Heiden, und zwar abgelegt gegen feinen eignen Vorteil; 
ein Beijpiel wert, von Männern befolgt zu werden, die größere 
Vorzüge und Gnaden haben, al3 der Heide Gcobo. 
Allgemeine Mijfions-Beitichrift 1888, ©. 195. 


8. Wie Vagabunden zu Chriften wurden. 


Einer unjerer erſten Chriften — berichtet Mifjionar Martin 
Maier — war ein Mann vom Stamme Tihi. Er lebte in dem 
Dörfhen Tſcham hang, etwa 80 Stunden nördlich von Kanton. 
Der Mann mar ein eifriger Chrift und warb auch für das 
ChHriftentum. Einmal führte ihn fein Weg hinauf in die nahen 
Berge. Wie er jo nichts ahnend an einer Kleinen Hütte vorbei— 
fchreitet, geht die Tür auf. Ein zerlumpter, verwegen ausſehen— 
der Menſch tritt heraus; auf ihn folgt ein zweiter und dann 
noch einer. Drei übelberüchtigten Vagabunden ift er in Die 
Hände gelaufen. Er grüßt freundlich und mwill vorübergehen. 
„Halt!“ donnert ihm der erfte entgegen. „Komm herein und 
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erzähle uns etwas von deiner fremden Neligion. Du hältſt es 
ja mit den Fremden. Wie?” Nicht ohne einiges Bangen folgt 
der Chrilt den drei Männern in das Häuschen. Hier berichtet 
er in aller Einfalt, was er vom Chriftentum weiß. Es iſt dies 
nicht gerade viel, aber er fpricht mit Überzeugung und Wärme. 
Wärme aber wärmt. Die drei hören aufmerffam zu. Sie bitten 
den Mann miederzufommen. Er leijtet der Einladung Folge 
und jteigt wieder und wieder hinauf zur Hütte Das Gehörte 
macht jenen zu fchaffen. Eines Tages erjcheinen fie ganz un- 
erwartet in der Kapelle in Nyen hang li. Sie laſſen ſich unter 
die Taufbewerber aufnehmen und werden — Chriften! Dies 
ging natürlich nicht fo fchnell, wie ich e3 hier erzähle. Zwiſchen 
jenem erſten Zujammentreffen mit dem Chrijten Tſhi und ihrem 
Tauftag lagen viele Kämpfe, viel Zmeifel, viel Schwanfen 
und Wanfen, und eine Zeit von mehreren Jahren. Aber end- 
lich find fie feit geworden, und alle drei zählten ſpäter zu un- 
jern beiten Chriften. Der eine diente jahrelang den Mifjtionaren 
als Frachtbote, und mancher Matrojfe und mancher Pallagier 
auf den Schiffen des Oſtfluſſes Hat von ihm den Anftoß zu 
einem neuen Leben befommen. Der andere wurde Kirchenälteiter; 
eine jtille, innige Seele. Der dritte, den ich ſelbſt noch Fennen 
lernte, befleidete ebenfalls die8 Amt. Er jtarb in hohem Alter, 
als einer der reichten Männer der Gegend, geliebt und geehrt 
von den Chrijten, geachtet und gejhägt von den Heiden — er, 
der frühere Vagabund und Bettler! 
Mijfions-Magazin 1905, ©. 389 F. 


9. Feurige Kohlen. 


Der-junge Chrift Fu ded jin war durch die Übeltat eines 
heidniſchen Jünglings auf das ſchwerſte gefränft worden. Der 
Miſſetäter mußte jofort entlajjen werden. Am nächiten Tage 
erfuhr Br. Trowitzſch, daß der junge Chrift Fu ded jin dem, 
der ihn fo ſchwer beleidigt hatte, troß feiner eigenen Armut Reis 
und Reifegeld (1,20 M.) geſchenkt hatte. Als Br. Trowitzſch ihn 
fragte, warum er das getan habe, fagte er: „Das wird ihn zur 
Buße führen. Gottes Wort jagt, mir follen feurige Kohlen 
auf das Haupt unferer Feinde ſammeln.“ Der Miljtonar 
erwiderte: „Aber ihm wird das Verftändnis der Teindesliebe 
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fehlen.” Darauf antwortete Fu ded jin fchlagfertig: „Nun, jo 
wird ihm fein Gewiſſen zu diejer Erkenntnis verhelfen!’ 
Berliner Mifjionzberichte 1907, ©. 36. 
Berliner Miffionsberichte 1905, ©. 154: Durch die Krankheit einer 
Heidenchriftin vier Seelen gewonnen. Evangeliſche Mifftionen 1907, ©. 129: 
Das Urteil eines heidniſchen Chinejen über Macintyre. 
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4. Chriſtenſinn in Sklaverei. 


(1. Petri 2, 18-25.) 
10. Chriftliche Negerfklaven in Guyana. 


Der erite, der den Sklaven von Guyana das Evangelium 
brachte, war der Engländer Sohn Wray. Er fam im Sahre 
1807 nad) Guyana. Am Anfang taten die Sflavenhändler und 
Sklavenhalter alles, was fie fonnten, um fein Werk zu unter- 
drüden und zu hindern; aber er litt und arbeitete wader und 
unermüdlich für die Unterdrüdten. Gewiß war es nicht das 
geringfte unter feinen Leiden, daß er die ſchreckliche Mikhandlung 
der Sklaven mitanfehen mußte, bejonders, wie fie oft wegen 
Heiner Urfachen aufs graufamfte geſchlagen wurden. 

Aber er ließ ſich nicht entmutigen, und fein ſchönſter Lohn 
war e3, wenn die Armen, denen er predigte, die gute Botjchaft 
aufnahmen, wenn ein neues Leben in ihnen erwachte, wenn fie 
wußten, wir find wohl noch Sklaven, aber wir find frei. Früh 
am Morgen und jpät in der Nacht hörte man jet die Sklaven 
geiftliche Lieder fingen. Keine Drohungen, feine Schläge konnten 
die Sklaven, die einmal gläubig geworden waren, abtrünnig 
machen. Mit Eifer lernten fie in der Bibel leſen, und menn 
fie da von der Befreiung des Volfes Israel aus der Knecht- 
ſchaft der Ögypter Iafen, jo Hang es ihnen wie eine Verheißung, 
daß auch ihrem Volke die Stunde der Befreiung jchlagen werde. 
Das Predigen war den Schwarzen ſtreng verboten, und einer 
wurde einmal graufam gejchlagen, weil er, wie jein Herr be— 
hauptete, gepredigt hatte. Er Hatte jedoch nur im Katechismus 
unterrichtet und gebetet. „Aber,“ fagten die Schwarzen, „der 
weiße Mann weiß nicht, was gebetet und mas gepredigt ilt, 
und wenn wir beten, jagt er, wir predigen.‘ 


Manchmal ging einem Pflanzer ein Licht darüber auf, daß 
die Sklaven, die beteten, nicht die jchlechteiten waren. Ein 
Pflanzer gab zumeilen einem chriftlichen Sklaven eine bejtimmte 
Arbeit und fagte: „Wenn du damit fertig bift, fannft du beten.‘ 
Einmal ſagte er zu ihm: „Ich glaube, wenn ich etwas fchnell 
getan haben will, muß ich nur zu den Negern jagen: Ihr dürft 
nachher beten.‘ 

„Ich fo froh, Maſſa willen, daß beten alles tut,“ ant- 
mwortete der Sklave. Miſſions⸗Magazin 1901, ©. 145. 


11. Der blinde Rarfinift. 


Ein blinder Harfinift in Uganda weigerte fich, mit dem 
von der Kirche gebannten Mukwenda zujammen zu ejjen, meil 
diejer die chriftliche Religion verachte. „Ich fpiele vor Dir,” 
antwortete er mutig, „weil ich dein Sklave bin, das iſt meine 
Pflicht; aber mit dir zu efjen würde nur ein Vergnügen für 
mich fein, das tue ich nicht.” 

Allgemeine Miffions-Zeitichrift 1896, ©. 542 f. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1881, ©. 580 f.: Eine chriſtliche Sklavin 
auf Madagasfar. Allgemeine Miffions-Zeitihrift 1896, ©. 432: Wie ein 
europäiſcher Kongobeamter diejenigen mit 200 Stodjchlägen bejtrafte, die in 
feiner Gegenwart den Namen Gottes oder Jeſu nannten. 


— — 


5. Die irrenden Schafe, die zum Hirten 
zurückkehren. 


(1. Betr. 2, 25.) 
12. Einft und jest in Borneo. 


Nicht lange nad) dem Rüdzug der Miffion murden am 
oberen Kahajan Goldminen eröffnet, nahe bei Tewah, einem 
Dorf ſechs Stunden nördlich von der verlafjenen Station Kwala 
Kuron. Natürlich ftrömten von nah und fern Leute herbei; 
binnen furzer Zeit entwidelte fi) Tewah zu einem bedeutenden 
Ort. Unter der bunt zufammengemwürfelten Menge befanden fich 
auch eine Anzahl Chriften, meilt aus dem Unterlande, die durch 
den eifrigen Händler David Tundang mit Hilfe des Häuptlings 
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Damang Sylvanus zu einer Gemeinde gejammelt und treu mit 
Gottes Wort bedient wurden. Zuerjt hielt David die Gottes- 
dienjte in jeinem Laden ab, ruhte aber nicht, bis fich die Chri- 
ften aus eigenen Mitteln ein Kirchlein gebaut hatten. Nachdem 
Mifftionar Alt diefe neue Gemeinde von Pahandut aus einige- 
male bejucht und fehr günftig darüber berichtet Hatte, unter- 
nahm der Präſes der rheinischen Borneo-Mifjion, Braches, im 
Mai 1903 eine Inſpektionsreiſe dahin. Nach jechstägiger Fahrt 
im Schlepptau eines Regierungsdampfer3 langte er in Kwala 
Kuron, am andern Tage in Tewah, an. Wie war er erftaunt 
über die Entwidelung diefes Ortes, den er im Jahre 1888 als 
ein kleines Dörflein kennen gelernt hatte. Sogar ein Kirch— 
türmchen ragte über die Häufer empor, und — er traute feinen 
Ohren nicht, — Pofaunenklänge begrüßten ihn mit der großen 
Dorologie! Welch ein Unterjchied gegen das Jahr 1888! Da— 
mal3 war fein Chrift in Tewah, und die Laute, die damals an 
fein Ohr drangen, waren die Begleitung zu einem Tanze um 
einen friich abgehadten Menſchenkopf; und jegt — ein chrift- 
licher Pofaunen- und Sängerhor! Damal3 mußte beim Dunfel- 
werden alles in die jogenannte Kota (eine Palliſaden-Feſtung) 
ziehen, wollte man fein Leben nicht aufs Spiel jegen, und jebt 
blieb auch nad) Sonnenuntergang alles Volk furchtlos draußen. 
Natürlich traten auch die ſchlechten Elemente, welche fich immer 
unter ſolch zufammengelaufenem Volf, zumal unter Goldgräbern, 
finden, unangenehm hervor, aber an den Chrijten hatte Braches 
feine helle Freude. Auch die chriftlichen Arbeiter, einige 20 an 
der Zahl, befuchte er auf den Goldminen in Sumur Mas und 
hatte ein „liebliches Zuſammenſein“ mit ihnen. Das Rejultat 
diefer Neife war der Beſchluß, wieder einen Mifjionar nad) 
Kwala Kuron zu jenden. Evangeliſche Miffionen 1907, ©. 18f. 


13. Einft und jebt in der Südfee. 


Al der Miſſionar J. Calvert eines Tages gebeten wurde, 
einen Beweis für den Erfolg der Miſſion in kurzen Worten 
anzugeben, erwiderte er: „Als ich auf den Fidſchi-Inſeln landete, 
ar e3 mein erjtes Gefchäft, all die Hände, Arme, Füße und 
Köpfe von 80 Opfern zu begraben, deren Körper an einem 
fannibalifchen Fefte geröftet und verzehrt worden waren. Sch 
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habe e3 aber noch erlebt, daß diefelben Kannibalen, die an 
jenem unmenſchlichen Felte teilgenommen hatten, ſich am Tijche 
des Herrn zufammenfanden.” Mifjions-Magazin 1905, ©. 328. 


14. Feindesliebe bei einem Indianer. 


Bielleicht der am tiefiten eingewurzelte Zug des heidnijchen 
Sndianerherzens ift die Rachſucht. Die Blutrache auf Kinder 
und Kindeskinder gilt bei ihnen als ein unverbrüchliches Gejeb. 
Da iſt es in der Tat ein Sieg der hriftlichen Liebe, wenn fie 
diejen heißen Rachedurſt zu überwinden vermag. Maskepetun, 
der Oberhäuptling der Schwarzfuß-Indianer, war von einem 
feiner Untertanen tödlich beleidigt und bis ins Herz getroffen. 
Diefer hatte um ſchnöden Gewinnes willen jeinen älteiten Sohn, 
den jener jeiner befonderen Obhut anvertraut hatte, meuchlings 
ermordet und eine dem Häuptling gehörige Herde Pferde, einen 
überaus foftbaren Bejis, heimlich verjchachert. Der Verrat war 
dem Häuptling zu Ohren gefommen; jedermann erwartete, er 
werde an dem Schurfen blutige Rache nehmen. Masfepetun 
ftand unter chriſtlichen Einflüffen; aber niemand mußte, wie tief 
fie gingen. Würden ſie angejichts einer folchen Probe jtand- 
halten? Zufällig war ein Milfionar gegenwärtig, als der 
Häuptling zum erjten Mal nad) dem Berrate mit dem Schurfen 
zufammentraf. Er ritt ihm mit fliegendem Roß entgegen und 
fchrie ihn mit vor Bewegung zitternder Stimme an: „Du haft 
meinen Sohn ermordet; du verdienjt den Tod. Du Haft an 
mir und dem Stamm den größten Frevel begangen; denn du 
haft mein Herz gebrochen, und du haft den erjchlagen, der den 
Stamm führen jollte, wenn ich nicht mehr bin. Du verdienft 
den Tod. Hätte ih nit vom Miſſionar letzte Naht am 
Lagerfeuer gehört, daß der große Geilt uns gebietet: Liebet 
eure Feinde, mein Tomahawk würde jest deinen Schädel zer- 
fchmettern. Der Miſſionar ſagte und, wenn mir jelbjt hoffen, 
daß der große Geilt uns vergibt, jo müſſen auch wir unfern 
Feinden vergeben, jelbit denen, die uns das bitterjte Leid zu— 
gefügt haben. Du bit mein ſchlimmſter Feind; du verdienteit 
den Tod. Aber wie ich hoffe, daß der große Geiſt mir vergibt, 
vergebe ich dir. Nur gehe auf der Stelle von meinem Volfe 
und hüte dich, daß du mir nie wieder vor Augen kommſt.“ 
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Dann zog er mit kaum aufrecht erhaltener Ruhe ſeine Kriegs— 
mütze über ſeinen Kopf, zitterte vor innerer Erregung am ganzen 
Körper, beugte ſich tief auf ſeines Roſſes Nacken und brach in 
einen Strom heißer Tränen aus. Ein Anblick zum Herzbrechen, 
an dem doch die Engel im Himmel Freude gehabt haben.“ 
Geſchichten und Bilder aus der Miſſion Nr. 26, ©. 32. 
Berliner Mifjionsberichte 1903, ©. 222: Der Häuptling Selefa auf 
Blauberg. Berliner Mifjionsberichte 1903, ©. 2245.: Irrende Schafe auf 
Moletſe. Miffions-Magazin 1908, ©. 246: Erweckungen in Tfingtau. 
Evangelifche Miffionen 1907, ©. 69: Einft und jest am Kilimandfcharo. 
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6. Die Chriſtenfrau in der Beidenivelt — 
eine Evangeliſtin. 
(1. Petr. 3, 1—6.) 


15. Krupabai Satthianadan. 


Eine hriftliche Hindufrau, deren Namen ganz Indien fennt, 
it Krupabai Satthianadhan. Ihre Eltern waren bereit3 Chri- 
jten. Über den innern Kampf der Befehrung bei ihrem Water 
erzählt fie jelbjt in ihrem Buch „Saguna‘ folgendes: „Eines 
Abends bei den legten Strahlen der in voller Pracht unter- 
gehenden Sonne trat ihm alles, was er in der legten Zeit vom 
Hriftlichen Glauben gelejen, in ein neues, überwältigendes Licht. 
Er jah den Gottmenſchen bald neben dem verachteten blinden 
Bettler, ihm Troſtworte jagend, bald die Kranken heilend, bald 
die Gefallenen erhebend mit den Worten: ‚Deine Sünden find 
dir vergeben; er jah ihn auf dem Olberg, mo er mit propheti- 
ihem Auge in die ferne Zufunft fchaute, und zuleßt ſtieg Gol- 
gatha mit allem, was dort geſchah, vor ihm empor. Er verbarg 
fein Angefiht und jtöhnte laut, dann rief er: „Solche Liebe! 
Ich will dir folgen mein Erlöſer, — hier vor meinem Bater- 
lande, meinem Wolfe übergebe ich mich dir als ein vollkomme— 
ne3 Opfer.” Er hat dann auch feine Frau zum chriftlichen 
Glauben geführt. Als Tochter folcher Eltern genoß Krupabai 
eine echt chriftliche Erziehung, auch unter der Leitung einer 
erwachjenen Schwefter, die in Europa in einer chriftlichen Fa— 
milie erzogen worden war. Bei ihrer ungewöhnlichen Begabung 


Fr, 


lernte jie mit den Brüdern gemeinjam, trat jpäter in die Senana- 
Miffionsichule in Bombay und dann in das „Medical College” 
in Madras als erjte indiihe Dame, um Medizin zu jtudieren. 
Während diefer Zeit lebte ſie in dem Haufe des trefflichen ein- 
geborenen Geiftlihen Rev. Satthianadhan. Al ſpäter dejjen 
Sohn nad) vierjährigem erfolgreihem Studium in England in 
feine indiſche Heimat zurüdfehrte, vermählte ſich Krupabai mit 
ihm in ihrem zwanzigiten Lebensjahre. An dem Ort ihrer erjten 
Häuslichkeit, wo ihr Mann Direftor einer Schule war, fing ſie 
dann fofort an, mit ihren reichen Gaben andern zu dienen, indem 
fie die Leitung einer Schule für eingeborene Mädchen übernahm 
und für eine indiſche Zeitung Artikel jchrieb; durch ihre leb— 
haften und mahrheitsgetreuen Schilderungen von Natur und 
Leben zog fie die Lejer an. Später wurde ihr Mann an die 
Hochſchule zu Madras berufen, und hier jchrieb jte ihre beiden 
vielgelejenen Bücher „Saguna‘, eine Schilderung ihres eignen 
Sugendlebens, und „Kamala“, eine Gejhichte aus dem Hindu- 
leben. Letzteres Buch läßt das Chrijtentum ganz unberüdjichtigt, 
da3 andere zeigt den reichen Segen, melden das Chrijtentum 
Sndien gebracht hat. Sn Madras Hat Gott jie in die Kreuzes— 
ſchule geführt; fie verlor ihr einziges Kind nach wenigen Mo- 
naten und hatte von da an jtetS unter Krankheiten zu leiden, 
denen fie zum Schmerze vieler jchon im Jahre 1893, 31 Jahre 
alt, erlag. Durch ihre ganze Perjönlichkeit, in der ein Hoher 
Geiſt und echt weibliche Lieblichfeit verbunden war, iſt fie ihrem 
Volk, bejonders den Frauen desjelben ein jprechender Beweis 
geworden, was der dhrijtliche Glaube aus einer indiichen Frau 
zu machen vermag, und in diefem Sinne ift fie nebjt Ramabai 
die befte Predigerin von der befteienden und jeligmachenden 
Kraft Jeſu Chriſti. 
Gründler, Frauenelend und Frauenmiſſion in Indien, ©. 87f. 

Miſſions⸗Freund 1908, ©. 26: Eine Frau in Medingen. Allgemeine 
Miffions-Zeitihrift 1881, B., ©. 23: Ein Zulumädchen. Miffions-Magazin 
1905, ©. 130: Lizzie. Evangeliſche Mifjionen 1898, ©. 6: Miß King im 
Waijenhauje zu Sikandra. Jahresbericht Berlin I 1906, ©. 131f.: Frauen- 
mijfion in China. Kunze, Sm Dienjt des Kreuzes II, ©. 87 f.: Dem Herrn 
geweiht. 


 —u 


— 6—— 


7. Die beſte Apologie des Chriſtentums 
gegenüber den Heiden. 
(1. Petr. 3, 13—17.) 


16. wie die Reiden durch die Sanftmut der Glaubens- 
boten überwunden wurden. 


Der indiſche Mifftonar Jakob Chamberlain erzählt: Eines 
Tages befand ich mich in Begleitung eines Nationalgehilfen in 
der nordöftlichen Ede des Meifur-Gebiets, wo wir uns in einer 
volfsreihen Stadt am Kreuzungspunft zweier Straßen auf- 
geitellt hatten. Es mährte nicht lange, und wir hatten eine 
ziemlich große Zuhörerſchaft, morunter ſich viele Brahmanen 
befanden. Mit finfteren Bliden ftanden fie da, mährend mir 
einen Geſang anftimmten und einen Schriftabfchnitt vorlafen. 
Sie waren offenbar feindjelig geftimmt, erhoben aber feinen 
Widerfprud. Am Schluß unſerer Anfprache boten wir ihnen 
einige Traktate und Evangelien unentgeltlich an, aber niemand 
nahm ein Eremplar an, ja wir wurden feines Wortes gewürdigt, 
fo daß wir uns anjchidten, zu unferem Zelt zurüdzufehren. 

Als wir langjamen Schrittes die Straße entlang gingen, 
erhob ſich Hinter uns ein entjegliches Gebrüll. Zugleich flogen 
Steine, Erdfchollen und andere Wurfgefchojje Hinter uns her. 
Ein Stein von der Größe eines Eies traf mich gerade auf den 
Kopf, aber mein Korkhelm ſchützte mich glücdlicherweije vor ernit- 
lihem Schaden. Aber auf dieje Weije wollte ich das Feld nicht 
räumen. Sch mandte mich deshalb an meinen Begleiter, den 
Katechiften, und fagte zu ihm: „Es wird das beite jein, mir 
gehen twieder zurüd und ftellen uns noch einmal vor der Volfs- 
menge auf; fie follen nicht meinen, fie haben und vom Platze 
vertrieben.‘ 

So machten wir denn wieder Kehrt und gingen gerades- 
wegs auf den tobenden Haufen los. Als die Leute jahen, daß 
wir furchtlos und entſchloſſen auf fie zufamen, hielten jie mit 
dem Werfen von Steinen inne und wichen zurüd. Da id) 
wußte, daß e3 hauptjächli) die Brahmanen waren, die das 
Volk aufgereizt hatten, ging ich auf fie los und redete fie jo 
ruhig als möglich an: Brüder, wenn ihr uns etwa jteinigen 
wollt, jo mögt ihr das von Angeficht zu Angeficht tun umd 
nicht von hinten her. Wir find deshalb noch einmal zurüd- 


gekommen, damit ihr es ohne Anſtand tun könnt. Nur möchte 
ich euch erſt fragen, warum ihr uns mit Steinen werft. Ge— 
ſchieht es etwa darum, weil wir Heimat und Vaterland ver— 
laſſen haben und auf unſere Koſten zu euch gekommen ſind, 
um euch das Beſte, was wir beſitzen, zu bringen? Oder ge— 
ſchieht es etwa darum, weil wir euch den Gott verkündigt 
haben, der die Welt alſo geliebt hat, daß er ſeinen eingeborenen 
Sohn geſandt hat, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver— 
loren gehen, ſondern das ewige Leben haben? 

Währenddeſſen hatten ſich die Leute immer näher herzu— 
gedrängt, um zu hören, was wir den Brahmanen zu ſagen 
hätten. Dieſe ſchienen ſich ihrer Handlungsweiſe zu ſchämen 
und hörten ruhig zu. Ich ging dann in meiner Anſprache die 
Hauptpunkte unſerer chriſtlichen Heilslehre durch und fragte ſie 
nochmals, ob ſie uns zum Dank für dieſe Verkündigung nicht 
anders zu antworten wüßten als mit Steinwürfen. Alle hörten 
nun ruhig und mit Intereſſe zu. Keine Hand rührte ſich, und 
die Blicke wurden freundlicher. Endlich brachen einige das 
Schweigen und ſagten wie zur Entſchuldigung: „Es waren nur 
einige Vagabonden hier, die euch mit Steinen bewarfen, aber 
wir werden num dafür forgen, daß ihr fortan unbeläftigt bleibt.‘ 

Al mir unfere Anfprache beendet hatten, machten mir 
unfere Zuhörer darauf aufmerkſam, daß mir verjchiedene religiöfe 
Schriften, 3. B. das Leben unferes Erlöjers, das Evangelium 
Lukas u. a. bei uns hätten, die fie für eine Kleinigkeit faufen 
könnten. Daraufhin langte einer nad) dem andern fein Klein- 
geld hervor und faufte uns ein Büchlein ab, bis unſer ganzer 
Borrat abgejegt war. Schließlich begleiteten uns fünf der an- 
gejeheniten Leute in Höflichjter Weife bis zu unferem Zelt, wo 
fie uns noc wegen der „pöbelhaften Behandlung‘ ernſtlich um 
Verzeihung baten. — So endete jene Straßenpredigt. 

Miſſions-⸗Magazin 1905, ©. 237 f. 


17. Die Miffionsarbeit unter heidnifchen Stämmen der 
niederften Stufe. 


Auf der evangeliichen Allianz in New-York im Jahre 1873 
eröffnete der Bifchof der Brüdergemeine Dr. von Schweinig aus 
Bethlehem in Pennſylvanien einen Blid in re Elend 


Schade Milfionsgejhichtl. Beiſpiele. IV. 
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durch eine Rede über Miffionsarbeit unter heidnifchen Stämmen 
der niederiten Stufe. Er rechnete zu dieſen die Eskimos, einzelne 
Sndianerftämme in Zentral und Südamerika, die Bufchneger 
von Surinam, die Bewohner von Feuerland und die Eingebore- 
nen von Auftralien, und verneinte entjchieden die Frage, ob e3 
nicht bejjer fei, von diefen und ähnlichen Stämmen, deren Be- 
deutung für die Welt im ganzen gering, die Miffionsarbeiter 
megzunehmen, um alle Sräfte auf wichtigere Gebiete und 
größere Nationen zu konzentrieren. Auch die Arbeit unter den 
am tiefften Gejunfenen ift ein ganz angemejjenes, notwendiges 
und großes Werl. Sa, e3 hat für unfere Zeit eine bejondere 
Bedeutung, indem e3 der uncdhriftlichen Philofophie gegenüber 
den unmiderleglichiten Beweis von der Allgenugjamfeit des 
Evangeliums für die ganze Welt als Bekehrungs- und Zivili- 
fationsmacht Tiefert, und dadurch die ganze Kirche Chrifti er- 
mutigen muß, mit aller Kraft das Heidenmiffionsmwerf zu be- 
treiben. Nedner zeigte dies dann näher an der Brüdermiffion 
unter den Eingebornen Auftraliens, die nach 36jähriger vergeb- 
liher Anftrengung von feiten verjchiedener Miffionare als 
abjolut unzugängli für Chriftentum und Zivilifation galten, 
bi3 1860 der Erſtling, Nathanael Pepper, in der Kolonie 
Viktoria getauft werden konnte. Lebteres erregte ein jolches 
Auffehen, daß ein öffentliches Meeting unter Borjig des 
Gouverneurs gehalten wurde, um der Freude der Chrijten über 
dieſen Sieg des Evangeliums Ausdrud zu geben. Und jetzt 
führen ſchon über 100 diejer einft jo ſchmutzigen, nadten, von 
geröfteten Eidechfen lebenden Wilden in der Pflege der Brüder- 
miffton ein chriftlic) geordnetes Leben, ein Beweis, daß fein 
Stamm zu niedrig fteht für die Einflüffe des Evangeliums, 
feine Sprache zu barbarifch ift für eine Überfegung der Bibel 
in diefelbe, fein heidnifches Individuum zu tieriſch verkommen, 
daß nicht eine neue Kreatur in Chrifto aus ihm werden Tönnte. 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1874, ©. 115. 


18. Ein chriftlicher Gemeindevorfteher in einem 
beidnifhen Dorfe. 
Der fpätere Paftor Hſi brach als Chrift mit dem Opium- 
lafter und Iegte fich in der Taufe den Namen „Teufels— 
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überwinder” zu. Seine eigene Frau wurde damals von Dä- 
monen gequält, bejonders zur Zeit der Hausandacht; durch Hfis 
Gebet genas jie von diefem jchredlichen Zujtand. Vom eriten 
Augenblid jeiner Befehrung an hieß es von ihm: Siehe, er 
betet. Hſi wurde ein unermüdlicher Beter, dem e3 Bedürfnis 
war, alles, was ihn bewegte, Jeſu im Gebete vorzutragen und 
feine Weifung einzuholen. Sein Leben ift von nun an eine 
Kette von ©ebetserhörungen. Energiſch und geijtig bedeutend, 
wie Hſi war, mußte er alsbald unter jeinen Landsleuten eine 
führende Stellung einnehmen. Er begann damit, den Gottes— 
dienst in Yang-tj-uan, wo einige einfame Chriften wohnten, zu 
halten. Dft betete er mit Erfolg für Kranke und trieb Dä- 
monen aus. Anfangs verfocht er fiegreich die Sache verfolgter 
Chriſten bei den Behörden; jpäter unterließ er das, nachdem er 
die Überzeugung gewonnen hatte, e3 ſei für ihr und fein geift- 
liches Leben bejjer, wenn fie das Unrecht miderjpruchslos er- 
duldeten. Sein männliches, chriftliches Benehmen nötigte jchließ- 
lich den Dorfgenofjen die größte Hochachtung ab. So geichah 
das Unerhörte, daß das heidnifche Dorf den Chrijten Hji zum 
Gemeindevorfteher wählte. Hfi machte fie darauf aufmerkjam, 
daß er Chrijt jei, und ftellte ihnen, als fie auf ihrem Vorjage 
beharrten, die Bedingung, daß nicht nur er felbjt nichts mit 
heidnifchen Opfern und Gögendienft zu tun haben wollte, jon- 
dern daß überhaupt für die Zeit jeines Amtes der Dorftempel 
gejchlofjen bleiben müſſe. Zu His größter Überrafchung gingen 
die Heiden einjtimmig auf beide Bedingungen ein, und Hfi ver- 
waltete das Gemeindeamt drei Jahre lang zur Zufriedenheit 
aller, biS jeine zunehmenden Hirtenpflichten es ihm unmöglich 
machten. Das Gemeinweſen blühte auf, obgleich während der 
ganzen Zeit der Tempel gejchlojjen blieb und die Dorfgögen 
nicht ein einziges Opfer erhielten. Lächelnd ſchlug Hſi den 
Heiden beim Gcheiden aus feinem Amte vor: „Unterdejjen 
müſſen die Gögenbilder ja zu Tode gehungert fein. Spart euch 
nun die Anftrengungen, fie ins Leben zurüdzurufen.‘ 
Allgemeine Mijfions-Zeitichrift 1908, Beiblatt, ©. 387. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1895, ©. 441: Keine befjere Apologie des 
Chriſtentums al3 die Befehrung der Heiden. Gefhichten und Bilder aus der 
Million ©. 26, 28 f.: Wie ein Zauberer zum Herrn geführt wurde. Miffions- 
Magazin 1905, ©. 346F.: Eine Predigt vor heidnifchen Studenten in China. 
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8. Die vergangene und die noch übrige Beit 
ves Lebens. 
(1. Petr. 4, 1—5.) 


19. Dhonai Bismwas. 


Miſſionar J. Neid jchreibt über dern geliebten Arzt Dhonai 
Bismas: Er war erjt 50 Jahre alt und ftand gerade auf der 
Höhe feiner Kraft. — Vor 12 Tagen fehrte er von einer 
Predigttour zurüd, die er mit Babu Simon Mandal gemacht 
hatte. Es war Mittag und jehr heiß. Ein kaltes Bad, durch 
das er fich erfriichte, verurfachte eine Lungenentzündung, und 
obgleich ein befreumdeter erfahrener Arzt ihn behandelte, ftarb er 
am 30. Mai an Herzihwäde. 

Dhonai Biswas ftammte aus einer wohlhabenden mohamme- 
danischen Familie in Daulatpur nahe bei Dſcheſſur und Hatte 
feinen Geburt3ort nie verlaſſen. In der erjten Hälfte feines 
Lebens war er ein erniter Nachfolger des „Propheten und 
jegte mit anderen jungen Männern alles daran, die Miljionare 
aus Dſcheſſur zu vertreiben. Da lernte er Mr. Banerdichi 
fennen, der damals hier Miflionar war, fam mit ihm und 
einigen anderen Chriften in religiöfen Disput und murde liber- 
zeugt, daß er ſich im Irrtum befinde. Alfobald befehrte er fich 
und verlangte die Taufe. Er war der erſte Chrift in Daulatpur, 
aber bald murde diejer Ort der Ausgangspunkt einer großen 
SHriftlichen Bewegung, und lange Zeit hindurch war feine Poli— 
finif der Mittelpunft derfelben. Tauſende Haben Hier das 
Evangelium kennen gelernt, und vielen ift er der Arzt ihrer 
Geelen geworden; denn er war mehr als bloß ein Arzt des 
Leibes. 

Als ein geweſener Mohammedaner kannte er den Koran 
gut, und als ein Chriſt ſtudierte er ihn in Vergleichung mit der 
Bibel. Er legte ſich ein Buch an, in welchem er die Ergebniſſe 
dieſes vergleichenden Religionsſtudiums zum Gebrauch für ſeine 
Predigt notierte. Hier ſtanden die betreffenden Koranverſe in 
arabiſcher und engliſcher Sprache, in Urdu und Bengali. Die 
bloße Vorhaltung dieſer Verſe genügte, um ſeinen Opponenten 
Schreck einzujagen; denn er beſaß eine große Gewandtheit, ſie 
gegen dieſelben zu verwenden. Die mohammedaniſchen Maul— 
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vies fürchteten jich, mit dem jchlagfertigen Polemifer in zu nahe 
Berührung zu kommen. 

ALS Mr. Banerdihi von jeinem Tode Kunde erhielt, jchrieb 
er: „Was für ein trefflicher chriftlicher Mann war unjer Doktor 
Dhonai! Was für ein Schmerz ift es, einen jolchen aus- 
gezeichneten Arbeiter zu verlieren! Er war ein gottbegnadetes 
Werkzeug zur Arbeit unter den Mohammedanern.” Ja, das 
war er; ein gütiger und ungewöhnlich begabter Mann, und 
feine Güte wie feine Begabung machten ihn zu einer Kraft für 
alles gute Werk in Dſcheſſur. 

Er genoß das allgemeine Vertrauen; denn er war auf- 
richtig in einer transparenten Weile. Dazu ein tapferer Mann 
von großem moraliihem Mut und ftand überall in der höchſten 
Achtung. Und wie barmherzig und hilfsbereit war er; jeder 
mußte ihn lieb haben. Schon längere Zeit, ehe ich nad) 
Dſcheſſur Fam, lag das dortige Werk in feiner Hand. Cr hätte 
wohl eiferfüchtig auf den jungen Miflionar fein fönnen, der 
nun über ihm ftehen jolltee Im Gegenteil, er bewillfommnete 
mich mit der größten Herzlichkeit, und wir wirkten zujammen, 
aneinander gefettet durch die aufrichtigjte Freundſchaft. Ich 
habe wenig Menjchen gefannt, in deren Wejen jo wenig Eifer- 
ſucht lag. Es war ein Vorrecht und eine Freude, mit ihm zu— 
fammen zu arbeiten. Seine Erfahrung, Weisheit und Teitigfeit 
machten ihn zu einem Manne, an den wir uns alle gern an— 
lehnten. 

Kun ift er von und gegangen und mir vermifjen ihn 
ſchmerzlich und werden ihn je länger je mehr vermiljen. Er war 
einer der tüchtigjten Männer, die ich in Indien fennen gelernt 
habe. Er gönnte ſich feine Nuhe Nachdem er 40 bis 50 
Patienten -beraten Hatte, zog's ihn zur Predigt auf die benad)- 
barten Dörfer oder in Dſcheſſur. Auch feine Mittagsruhe war 
furz und oft wurde fie unterbrochen durch Bejucher, die für Leib 
und Seele Rat von ihm begehrten. Chriſtus mar jein Leben. 
Ihn hat er verherrlicht durch fein Leben und, wie wir hoffen, 
auch durch feinen Tod. Die Mohammedaner, die Doktor Dhonai 
fannten und mußten, daß er der führende Chrijt des Ortes war, 
meinen, nun jei es au3 mit und. Aber fie vergejjen, daß Chri- 
ftus lebt und Sieger ift, und daß er andre erweden kann, Die 
fein Werk treiben. Allgem. Miffions-Zeitjchr. 1908, Beibl. ©. 75 f. 
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20. wie die Bekehrten in Schantung in einem neuen 
Leben wandeln. 


In dem Dorfe Shih Chia Tang, wo das Grundeigentum 
eines chinejischen Tempels der Mifjion überwieſen morden war, 
hatte jtch eine Oppoſition gegen dieje Schenfung erhoben, die zur 
Folge hatte, daß eine neue formell gejichertere Schenfungsurfunde 
ausgeitellt und die allgemeine Aufmerffamfeit noch mehr dem 
ChHriftentum zugemwendet worden ift. Vor etwa einem Sahre 
ermahnte ein chrijtlicher Chineje fterbend feine Kinder zum 
Glauben an Chriftum. Mehrere ließen ſich taufen, und dieſe 
überredeten ihren Bruder, der ein buddhiſtiſcher Priejter war 
und eine gute Einnahme von feinem Tempel hatte, ihnen zu 
folgen. Der Mann befehrt ſich und gibt trotz glänzender Offerten 
feines heidnifchen Lehrers feine erträgliche Stelle auf und er- 
nährt ſich und jeine Familie durch Weben und Landwirtihaft. 
Man bietet ihm viel Geld, wenn er von feiner „chriftlichen‘ 
Torheit lajjen wolle, aber er ermwidert lächelnd: „Nein, und wenn 
ihr mir 10000, ja 500000 Kafch gebt, das rote Gold ift nichts 
wert. Frieden und Geligfeit fann man mit feinem Gold be- 
zahlen.” — Ein alter Mann, der früher wegen feiner Heftigfeit 
und Gtreitfuht von dem ganzen Dorfe gefürchtet war und 
deſſen Aufnahme in die chriftliche Gemeinde felbjt fein Sohn 
widerriet, hat ſich jo gründlich befehrt, daß man zulegt dem 
Waſſer nicht mehren durfte Dft fand ihn der Miffionar in 
Tränen über feine große Sünde und Gottes noch größere Liebe. 
Oft konnte er vor Bewegung nicht fprechen. So fagte er: „Ich 
fann reden von der Güte des fremden Paftor3, der fein Vater- 
land verlaffen hat, um uns das Evangelium zu bringen; aber 
von der Gnade Chrifti, der für Sünder, wie ich bin, gejtorben 
ift, kann ich nicht reden; die ift zu groß, zu groß. Und ein 
andermal: „Ach hätte ich das Evangelium doch früher gefannt, 
wie viel Unannehmlichkeiten würde ich doch mir und meiner 
Familie erfpart haben; dann wäre ich auch nicht jo arm, als 
ich jegt bin.‘ Allgemeine Miffions-Zeitfchrift 1881, S. 5677. 

Miffions-Magazin 1908, ©. 214: Warum ich Chrift wurde. 


— —— 


MIN 


9. Teiden der Heidenchriſten. 
(1. Betr. 4, 12-19.) 


21. Räubereien gegen Chriften in Fui tfchu. 


Auf der Station Fumui, von der aus Fui tihu (Süd— 
china) bis dahin bedient war, wohnt ein wenig abjeits, ſeit 
langen Sahren eine alte, chriftliche Witwe. Ganz verlajjen und 
allein jteht fie da in der Welt. Kümmerlich friftet fie ihr Leben. 
Ihre einzige Freude find einige Hühner und ein Schweinden. 
Sn der Nacht vom 8. Dezember 1903 brechen Räuber durch die 
dide Bambusdecke und rauben ihr alles, alles, was fie hat. Es 
hilft fein Flehen und Jammern. Chinefifche Räuber find hart 
wie Stein und erbarmungslos wie der Tod. Sie bedrohen 
ſelbſt daS Leben der klagenden Alten und entfliehen ſpurlos mit 
der Beute. 

Zwei Tage fpäter erfolgt ein anderer Überfall. Es mar 
Mitternadht. Der Gehilfe in der Außenftation Thai thong tu 
Ichläft den Schlaf der Gerechten. Auf einmal erhebt fich Ge- 
fchrei und Getöfe: Schläge donnern gegen die Eingangstür der 
Kapelle. Räuber find da; doch die Tür ift feit genug, um den 
Anprall auszuhalten. Die Räuber legen Feuer an. Aber auch 
das führt nicht zum Ziel. Nun reißen fie die eifernen Stäbe 
aus einem Fenſter heraus, fteigen ein und nehmen alles, was 
irgend zu rauben ift, weg, vor allen Dingen die Kleider und 
Schlafdeden des Gehilfen und feiner Familie Schutzlos gegen 
den eiligen Nordwind bleiben die Ausgeraubten zurücd. 

Es war nicht Zufall, daß die Räuber in jener Zeit gerade 
jih Chriften für ihre Raubzüge ausfuchten. Das ſchien ihnen 
gefahrlos zu jein, denn auch diejenigen chinefischen Heiden, die 
nicht Räuber find, benusten jene Wochen, um ihren Chriftenhaß 
zu befriedigen. Die Zahl der Heiden ift noch immer groß, 
deren Züge fich wütend verzerren, jo oft ſie einen Miſſionar 
oder einen Chrijten erbliden. Nur die Furcht hält folche Ge- 
jelen in Schranfen. Die Vorgänge in Fui tſchu gaben ihnen 
aber Mut, gegen die Chriſten aufzutreten. 

Sn Aptjai leben zwei Chriften, Vater und Sohn. Denen 
hat man ſchon oft allerlei Not und Drangjal bereitet. Eines 
Tages werden fie von Räubern auögeplündert. Wenige Tage 
nachher gejchieht ein neuer Raubanfall in dem Ort; es kommt 
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zum Streit, bei dem einige Menfchen von den Räubern er- 
mordet werden. Die Chriftenfeinde find jofort bei der Hand, 
die genannten beiden Chriſten anzujchuldigen, daß fie den Raub 
und den dabei gejchehenen Mord ausgeführt hätten. Die beiden 
fonnten indefjen nachweiſen, daß jie gar nicht in der Mordnacht 
in dem Orte gemejen wären. So jah der Richter von ihrer 
Berhaftung ab. Das erbitterte ihre Feinde jo jehr, daß fie be- 
waffnet auszogen, um die beiden Chrijten in ihrer Wohnung zu 
ermorden. Glücdlichermweife aber waren die beiden wieder von 
Haufe abmwejend. Darauf zog die Lügnerbande wieder zum 
Richter und erflärte, jte hätten jelbit gejehen, daß die Chriſten 
die Mörder jeien, und fie hafteten mit ihrem Kopfe und mit 
ihrer Familie, mit ihrem ganzen Hab und Gut für die Wahr- 
heit dieſer Anklage. Nun wurde der bejonders verdädhtige Sohn 
verhaftet. Er mußte lange Zeit im Gefängnis ſchmachten. So 
toben die Heiden wider das Chriftentum. Aber ihr Trotz ift 
ohnmächtig und ihr Toben vergeblich. i 
Berliner Miffionsberichte 1905, ©. 171 f. 


22. Folgen der Rungersnot in Indien. 


Sm Jahre 1899 war in Indien eine große Hungersnot, 
im folgenden Sahre kam die Cholera Hinzu. Es Tiegt nahe zu 
fragen, wie denn dieſe Notzeiten auf die Heiden und auf ihre 
Beurteilung des Chriftentums einmirkten. 

Unzmeifelhaft ift, daß der Leichtjinn und die Unwirtſchaftlich— 
feit 3. B. der Gond, die in guten Tagen feine Vorräte auf- 
fammeln und nidht an die Zufunft denfen, viel Schuld an der 
Größe des Notitandes getragen hat; ob aber die furchtbaren 
Erfahrungen in diefen Notzeiten einen nachhaltigen Eindrud ge— 
macht und die Leute zu größerer Wirtjchaftlichfeit und befjerer 
Vorſorge gebracht Haben, darüber geben die Berichte feine Aus— 
funft, e3 läßt fich aber jtarf bezweifeln. Allenfall3 Haben die 
Chriften, die unter dem anregenden und regelnden Einfluß der 
Miffionare ftehen, in diefer Beziehung Anfänge gemacht. „Wir 
hoffen — jchreibt Miſſionar Aren — daß die Not wenigſtens 
die Geweckteren "unter dem Bolfe lehren wird, mehr acht zu 
haben auf die Hilfsquellen, die ihnen zu Gebote ftehen, und 
mehr dem Befehl des Herrn, zu arbeiten, Folge zu Teijten.“ 
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Sedenfalls iſt während der Notzeit die Hilfe, welche die evan- 
geliihe Million den Bedrängten geleitet Hat, anerfannt worden. 
So ſchreibt eine indijche Zeitung („The Indian Messenger“, 
ein Blatt des Brahma Samadſch): „Wir fünnen das Jahr nicht 
ichließen, ohne von der Arbeit zu ſprechen, melche die chrijtliche 
Million während der Hungersnot in unferem Lande ausgeführt 
hat. Ehre jei diefen Boten Chrifti! Sie haben ſich als würdige 
Nachfolger dejjen gezeigt, dejjen Herz blutete von Mitleid mit 
den Menjchen. Während der legten ſechs Monate find alle 
Miſſionsſtationen in einem großen Teile des Landes zu Rettungs— 
häufern umgewandelt worden. Die Miffionsarbeiter haben 
nichts von Ruhe gewußt, jondern find Tag und Nacht be- 
Ichäftigt gemwejen, zu helfen und die Sterbenden zu unterjtügen‘‘ 
uſw. Bezieht ſich dies Urteil auf einen weiteren reis, jo 
hören wir anerfennende Worte auch) von den einzelnen ſchwe— 
diichen Stationen. So jagten die Leute in Chikoli: „wäre der 
Padre Sahib (der Miffionar) nicht dageweſen, jo hätten wir 
uns zu Tode gehungert; von Khorai jchreibt 2. E. Karlsfon: 
„oft höre ich, wie jie mich preifen, als hätte ich ihnen all diefe 
Hilfe geſendet“; von Sedja jagt Roſengren: „die Leute haben 
auf vielfache Weife ihre Dankbarkeit für die Hilfe ausgefprochen, 
die fie erhalten Haben. Mehr als einmal find die Eingebornen 
weinend zu mir gefommen und haben gejagt: wenn wir nicht 
Hilfe vom Sahib erhalten Hätten, jo wären wir tot.” Mifjionar 
Spar konnte mit Freude berichten, daß die Bauern, die ein 
Quantum Saat leihmweije erhalten hatten, nad) der Ernte fröh- 
lich ihr Darlehn zurüdbrachten, und konnte daraus einen Grund— 
tod für künftige Nöte bilden. Freilih waren nicht alle Er- 
fahrungen von dieſer Art. Auch Klagen kamen vor, daß Die 
Hilfe nicht reichlicher jei, obwohl der Tagelohn auf den Stationen 
höher war als bei den Notjtandsarbeiten der Regierung. Man 
fand, daß die Hilfeleiftungen nicht Danf, jondern nur Anjprüche 
herborriefen, man erlebte e3, daß die Leute ſowohl die Not, die 
fie erduldet, wie die Hilfe, die jie erfahren, jchnell wieder ver- 
gaßen. Aber doc Fonnte man mit Freude wahrnehmen, mie 
die Hungersnot manche Herzen erweichte und zu der Erfenntnis 
brachte, daß die heidnifchen Götter nicht helfen konnten. Man 
fand, daß die Heiden mit Stille und Andacht das Wort auf- 
nahmen, das ihnen gepredigt wurde. Sie hatten ja, wie 
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Miſſionar Ivar einmal bemerkt, den Unterfchied zwiſchen den 
beiten ihrer gößendieneriichen Landsleute und den Chriften er- 
fennen fönnen, die ohne Rüdjicht auf Religion und Kafte ſich 
aller erbarmten, die in Not waren, und befamen einen Eindrud 
von der Liebe, die nicht das ihre ſucht. Bei der Predigt wur— 
den den Miſſionaren wohl jelbjtiiche Beweggründe untergejchoben, 
al3 befämen jie für jeden ©etauften Geld; aber bei diefer Ar- 
beit zur Abhilfe der Not mußte es Elar werden, daß die treibende 
Kraft doch von höherer Art war. Und fo entjtand bei nicht 
wenigen eine Neigung zum Chriftentum. Noch mährend der 
Kot meldeten fich viele, Chriften zu werden, und begehrten 
Unterricht, aber fie kamen oft aus unreinen Bemweggründen, und 
die Miflionare zögerten daher in diefer Zeit mit der Taufe auch 
bei denen, bei welchen fie ein aufrichtiges Verlangen glaubten 
wahrnehmen zu fünnen. Man hatte jchon vor den Notzeiten 
bemerft, daß viele Chriftum als „Brotkönig“ annahmen, aber 
von dem GSündendienft nicht laſſen mollten. Die chriftliche 
Miſſion hat mit den „Neischriften” zu jchlechte Erfahrungen 
gemacht, als daß evangelifche Miffionare fich getrieben fühlen 
fönnten, ſolche Notzeiten auszunugen, um die Zahl der Ge- 
tauften fchnell wachſen zu jehen; die Rücjchläge, die dann nicht 
ausbleiben, find eine ernjte Schädigung für das Werk des 
Herrn. Miffions-Magazin 1905, ©. 69 f. 
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10. Ein Birtenfpienel. 


(1. Betr. 5, 1-4.) 
23. Bifhof Scherefchervsky. 


Am 15. Oftober 1906 ftarb in Tokyo der hochbegabte 
Bibelüberfeger, Biſchof Schereſchewsky. Zu Tauroggen im Jahre 
1831 als Kind jüdischer Eltern geboren, wurde er in allen 
Satzungen Mofis erzogen und ftudierte danach in Breslau. 
Das Studium eines hebrätfchen Neuen Tejtament3 überzeugte 
ihn von der Wahrheit des Evangeliums. Er wanderte nad) 
Amerika aus und ließ fich dort taufen. In einem theologifchen 
Seminar bereitete er ſich zum geiftlichen Amte vor und ließ ſich 


1859 von der amerifanijch-bifchöflichen Kirche als Miſſionar 
nad) China jenden. Im Jahre 1877 wurde er zum Bijchof 
ernannt. Schon von 1365 ab mandte er fich mit bejonderer 
Liebe der Überfegungstätigfeit zu. Er hatte einen hervorragen- 
den Anteil an der Überjegung und jpäter auch der Revifion der 
Bibel in dem nördlihen Mandarin-Dialeft. Wichtiger mar 
dann noch jeine Üiberfegung der ganzen Schrift in das jo- 
genannte Leicht-Wenli. Sechs Jahre nad) jeiner Biſchofsweihe 
wurde er völlig gelähmt; nur den Mittelfinger jeder Hand 
fonnte er noch gebrauchen. Er tat es, und mit Hilfe einer 
Schreibmajchine fertigte er jo jeine jämtlichen Manujfripte an; 
ein Sekretär jchrieb jie dann in chinefischer Zeichenſchrift um. 
Bis an fein Lebensende iſt er jo tätig geweſen. 
Evangeliide Miſſionen 1907, ©. 72. 


24. Ein Diakon in Rankau. 


Miſſionar Bryant aus Hanfau berichtet: In unjerer Kirche 
war jeit zehn Sahren ein Diakon, der uns oft als Vrediger auf 
unjeren Reiſen begleitete, ohne je einen Pfennig dafür zu neh- 
men. Cr predigte gewaltig, und wir wollten ihn gern als 
Evangelijten anjtellen. Aber er erwiderte: „Noch nicht; ich will 
noch länger in meinem Berufe fortarbeiten, bis ich ſoviel ge— 
jpart habe, daß ih mich und meine Frau unterhalten kann, 
dann will ich ohne Entichädigung der Gejellihaft dienen, damit 
meine Landsleute nicht jagen können, ich predige das Evan- 
gelium um fjchändlihen Gewinnes willen.” Kurz vor meiner 
Abreife fam er nun zu mir und erflärte fich bereit, als un— 
bezahlter Gehilfe ſich anſtellen laſſen zu wollen. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1881, S. 566. 

Evangeliſche Miſſionen 1907, 98 f.: Ein Sonntag des Biſchofs W. 
Ridley. 
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11. Die Überwindung der Anfechfungen, 


(1. Betr. 5, 5-11.) 
25. wie Cafalis von feinen Anfechtungen befreit wurde. 


Gegen Ende des erjten Jahres, in dem ich alles um des 
Herrn willen verlaſſen hatte, fing ich an, dem tücdifchen Reiz 
einer geheimen Melancholie nachzugeben. Die unredliche Hoff- 
nung, daß mein Leben nicht lange dauern würde, hatte fich in 
mein Herz eingejchlichen. 

Gojjelin erriet daS troß des Eifers, mit dem ich noch immer 
an die Arbeit ging. Eines Abends, al3 wir auf der Schwelle 
unjerer Hütte jaßen, fragte er mich, ob ich nicht in der Tiefe 
des Tales einen Raſenplatz von vier bis fünf Meter Länge be- 
merft hätte, der bis zu einem jchönen Feljen reichte, auf dem 
einige junge Dlivenbäume gewachſen waren. Auf meine Be— 
jahung fagte er, er werde von morgen an täglich) dorthin gehen, 
um einige Schaufeln Erde auszugraben. „Und warum das?“ 
fragte ih. — „Sch habe mir berechnet, daß, wenn ic) damit 
fertig jein werde, Sie gerade weit genug fein werden, um in Die 
Erde gebettet werden zu können!“ — ‚Wie fommen Cie dar- 
auf?” — ‚Mein Freund, antwortete er mit einem Ausdruck 
der Autorität, in die ſich große Liebe mijcht, „glauben Sie, daß 
ic) das Leiden nicht erfannt habe, das anfängt, Ihre Geſundheit 
zu untergraben? Aber nehmen Sie ſich zufammen, jchütteln 
Sie das ab! Das Familiengefühl ijt fein Segen mehr, wenn 
e3 das Herz ſchwächt, anftatt e3 zu ftärfen. So jung und an 
das Ende denken! Wir haben noch faum angefangen!” Dieje 
Worte führten mich zu mir jelbjt zurüd, ich jah, wohin ich ging, 
ohne es zu ahnen; ich errötete vom Scheitel bis zur Sohle. 
Sch erhob meine Seele zu Gott, um ihn um Vergebung zu 
bitten, dann ergriff ic) die Hand meines tapferen Bruders und 
jagte: „Es ift vorüber, Sie haben mir aufgeholfen.” 

Cajalis, Meine Erinnerungen, ©. 156 f. 


26. Anfechtungen in China. 


Miſſionar Greifer erzählt von einem ſonſt jcheinbar lauen 
Chriften Ngu, der in der Zeit der Verfolgung feinem Nachbar, 
dem Schneider Li, der den chriftlichen Kalender von der Wand 
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gerifjen hatte, mit jeinem Befennermut und feinem Zuſpruch 
tröftete: „Du ſollſt Mut zeigen und auf Gott vertrauen, da haft 
du eher Ausjicht, dem Tode zu entgehen.” So berichtet Leuſch— 
ner von der Taufe der Witwe Lai und ihres Sohnes. Auf die 
Frage in öffentlicher Gemeindeverfammlung: „Fürchteſt du dich 
nicht vor den Borern, die alle Chriften ausrotten wollen?“ 
lautete die Antwort: „Sie fünnen uns nur töten, wenn Gott 
e3 erlaubt, und wenn fie es tun, helfen fie ung nur um fo eher 
in den Himmel.“ Ühnlich berichtet Zehnel von den Täuflingen 
in Fu dſchuk, daß fie bei der Taufe freudig gelobten, um Chrifti 
willen Hab, Gut und Anjehen aufs Spiel zu jegen. Alles in 
allem dürfen wir jagen, daß wir einen guten Stamm von 
Chrijten und Befennern haben. 
Sahresbericht der Berliner Miffionsgejellihaft 1907, ©. 183. 

Mifjions-Freund 1904, ©. 79 f.: Petrus von Mamaila. Miſſions— 
Magazin 1905, ©. 269f.: Was mich ein Huhn lehrte. Evangeliſche Mifjio- 
nen 1907, ©. 105f.: Frau Biſchof Ridley. 
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12. Mahnwort eines alten Golkesſtreiters. 
(2. Betr. 1, 10—15.) 


27. Mabilles Reimgang. 


Miſſionar Mabille von der Pariſer Miſſionsgeſellſchaft im 
Bajutolande jchrieb im Jahre 1889 zum erjten Male in einem 
feiner Briefe: „Meine Kräfte find nicht mehr, was fte früher 
waren.“ Gr jtand damals im 53. Lebensjahr. Als 1892 einer 
feiner Kollegen nach zmweijähriger Abmejenheit ihn wieder jah, 
ichrieb er einem Freunde: „Mabille ijt ganz weiß geworden.“ 
Kein Wunder, wie wenige nur war er täglich angelaufen und 
trug Sorge für jeine große Gemeine. 

Anfangs 1894 fühlte fih Mabille müde. Im Februar 
ichrieb er an eine Freundin: 

„Es geht nicht übel; nur leijtet mein Kopf nicht mehr jo 
viel wie früher. So Hat mid) 3. B. die Korrektur meines je- 
Sutho-Lerifons ziemlich ermüdet. Lesten Monat habe ich 431 
Briefe befommen, und 400 eigenhändig gejchrieben. (Gewöhnlich 
ſchrieb Mabille ca. 300 Briefe monatlich, oft bis tief in die 
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Nacht hinein.) Es iſt zu viel... Dank ſei jedoch dem Herrn! 
mein Herz bleibt warm. Jeſus wird mir immer teurer. Es iſt 
mir lieb ihm ſagen zu dürfen, daß ich ihn lieb habe. Und je 
mehr und mehr verſtehe ich, daß er alles ſein muß in mir und 
alles tun muß in mir. Aber welcher Abſtand zwiſchen der 
Wirklichkeit und meinem Streben!” ... 

Kurz darauf fing er an, in allen Gliedern zu leiden. Mitte 
Mai merkten die Seinen und er ſelbſt, daß es zum Ende ging. 
Gern hätte er noch gelebt; er war 58 Sahre alt. Er Hat jein 
möglichites getan, um gefund zu werden, d. h. um noch einige 
Sahre Hienieden feinem Herrn zu dienen; denn alles, Geſund— 
heit, Freundschaft, Familienleben, trat für ihn vor diefem einen 
zurüd, dem Herrn dienen. Als er aber veritand, daß jein Gott 
es anders meinte, hat er jich jchnell und ganz gefügt. 

In der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag, 20. Mai, 
fagte er zu jeiner Frau: ‚Adele, du weißt nicht, wie ih in . 
meiner Studierftube gerungen habe! D die Gelbitfucht, der 
Hohmut ... Aber Jeſus, du weißt, daß ich Hein fein wollte, 
Hein, Hein... Man hat das Gegenteil meinen fünnen ... 
aber du weißt e3, ich wollte Klein fein, Hein, Hein... Was uns 
Chriſten hemmt, ift, daß wir meijt widerftehen; es muß augen- 
blicklich gehorcht werden. Wie fchnell zieht die Gelegenheit vor— 
bei! ... jedo mein Glaube bleibt: Jejus, Jeſus, der Aller- 
liebſte!“ Als der Morgen graute, fagte er: „Dies ijt der Tag 
des Herrn! Lux Dominica!“ und jummte ein Gonntags- 
morgenlied. Um 10 Uhr umarmte und fegnete er die Geinen. 
Da ertönte die Kirchenglode: „Sie ziehen Jeſum anzubeten,‘ 
meinte er; „aber ich bin auch einer deiner Anbeter.“ Dann 
fieberte er: „Hurra! ... Sie find am Sambeſi!“ Darauf 
folgte ein furzer Kampf. „Ich will nicht dahinten bleiben. O 
Sefu, zieh nicht fort! ... Nein, er verläßt mich nicht; er iſt 
geitorben, er ift auferftanden; er jigt zur Nechten Gottes in der 
Höhe... Er hat und nicht gegeben einen Geift der Zaghaftigfeit, 
dab mir fürchten, fondern einen Geiſt der Kraft, der Kraft... .“ 
Dies mar das legte verftändliche Wort. Gegen Abend jchlief 
der fräftige, raftlofe Arbeiter ruhig ein, um einzugehen zur Ruhe 
der Heiligen. Allgemeine Miffions-Zeitjchrift 1895, ©. 427. 

Goßners Mifftion unter den Kol, ©. 56f.: Die Begründung bon 
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13. Die Bewahrung der gerechten Seelen bei 
ven Goffesgerichten über die Gofflofen. 


(2. Peir. 2, 4-9.) 


28. Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es 

ernftlich ift. 

Das Jahr 1877 fteht in der indiſchen Geſchichte mit 
ſchwarzen Lettern verzeichnet. Es mar eins jener jchredlichen 
Hungerjahte, wie das Jahrhundert manches aufgemwiejen Hat. 
Ein Miffionar Ward jammelte damals die Hungerwaifen zu 
Hunderten, und Frl. From, die jpätere Gattin des Miſſionars 
Fuller, nahm ihm ſechs davon ab, mit denen jie ihre Nahrung 
teilte. Es war aber feine leichte Aufgabe, und es erforderte 
große Liebe und Selbftverleugnung, dieſe ausgehungerten und 
halbverwilderten Mädchen an Zucht und Ordnung zu gewöhnen. 
Aber ihre Liebe und Hingabe waren nicht vergeblich. Eines 
der ſchlimmſten Mädchen fam eines Abends zu ihrer mütter- 
lichen Wohltäterin und bat ſie unter Tränen um Verzeihung 
für all ihre Ungezogenheit. Man merkte, ihr böjes Herz war 
gebrochen, und es dauerte nicht lange, jo konnte man mahr- 
nehmen, wie ji) auch an den übrigen fünf Mädchen eine durd- 
greifende Veränderung vollzog. 

Kun geihah etwas Merfwürdiges. Nach einiger Zeit er- 
hielt Frl. From einen Brief von einem Schmied in Amerifa. 
Er Hatte in einem Miſſionsblatt von jenen ſechs Waiſenmädchen 
gelejen und es trieb ihn eines Abends, ernitlich für die Be- 
fehrung derjelben zu beten. Mit der Gemwißheit, daß der Herr 
jein Gebet erhören werde, legte er jich zur Ruhe nieder. Als 
Frl. From in ihrem Tagebuch nachſchlug, fand fie, daß es der- 
felbe war, an dem jenes Mädchen Tränen der Reue und Buße 
vergojjen Hatte. — Bon den jest noch lebenden drei Mädchen 
ift die eine Hausmutter einer Mädchenanftalt geworden, die an— 
dere wurde Lehrerin an einer Waifenanftalt, und die dritte ar- 
beitet al3 Frau an der Seite eines tüchtigen Katechijten. So 
vermag des Gerechten Gebet viel, wenn es ernitlich ift. 

Miſſions⸗Magazin 1901, ©. 2227. 

Allgemeine Mifjionz-Zeitichrift 1881, ©. 577 f.: Wie Selwyn gegen 

eine Straferpedition eingriff. 
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14. Der Beilswille Gottes über alle Menſchen. 


(2. Betr. 3, 9b.) 
29. Die Miffion in Syrien. 


Miffionar March: Im Südweſten von Homs iſt ein be- 
völferter Bezirk, den wir als das Feld unferer „Heimatmiffion” 
betrachten; alle Arbeit gejchieht Hier auf Koften der fyrifchen 
Gemeinden felbft. Sch bejuchte das dortige Dorf Birfehin in 
Geſellſchaft eines einheimiſchen Paſtors. Sobald unfre Ankunft 
befannt wurde, fam ein Mohammedaner, um uns zu fprechen. 
Er hatte etwas vom Chriftentum gehört und wollte mehr hören. 
E3 war ein ideales Stück Miffionsarbeit. Der Paftor ſaß auf 
dem Fußboden mit feinem Tejtament in der Hand und la3 und 
erklärte mit ftrahlendem Angejicht. Vor ihm fniete der Moham- 
medaner und nahm ihm mit Begier jedes Wort von den Lippen, 
ihn nur je und dann durch einen Ausruf unterbrechend. „Die 
Mohammedaner behaupten, die Chriften Hätten die heiligen 
Schriften gefälſcht,“ jagte er; „mag dem fein, wie e3 will, eins 
weiß ich, diefe Worte treffen mein Herz.‘ 

Wir wanderten in ein Nachbardorf; da alle Einwohner auf 
den Feldern an der Arbeit waren, jtiegen wir auf den Berg 
hinter dem Dorfe und festen uns da nieder. Alsbald Tamen 
die Pflüger von den Feldern, legten ihre Pflüge beifeite, ſchirrten 
ihre Ochfen ab und festen fich neben uns nieder. Einer von 
ihnen jagte: „Der durftige Ochje geht geradeswegs zum Wajjer, 
und wir verlangen nad) dem Wort Gottes.’ So lajen, redeten 
und beteten wir mit ihnen dort auf dem Berge, und am Abend 
famen fie nach) Birſchin, um dort der Abendverfammlung beizu- 
wohnen. Das it dort alles neue Arbeit, noch ift niemand in 
die Gemeinde aufgenommen. 

Am folgenden Sonntage predigte ih am Vormittag in 
Safıta, einer der älteren Stationen, vor 100 Berjonen; am 
Nachmittag ging ich nad) Yafdije, einer neueren Station. ch 
fand Fortichritt im Frauenverein. Der Paſtor lehrte fie Bibel- 
ftellen, die er ihnen erklärte. Das Haus war voll von Männern 
und Frauen. Dann folgte eine bejondere Zuſammenkunft mit 
16 Berfonen, welche in die Kirche aufgenommen werden wollten. 
Wir hörten von jedem die einfache Bezeugung von Sünde, 
Glauben an Chriftum und Gehorfam gegen ihn. Wir bejchlofjen, 
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ſechs von den 16 aufzunehmen, da die andern noch ungegründet 
im Glauben waren. Derweile predigte der Paſtor der ver- 
fammelten Menge in einem andern Raume. Auf meinem Heim- 
weg nad) Tripoli raftete ich eine Nacht in einem Kahn, dem 
beiten Erjag diefer Gegend für ein öffentliches Gafthaus. Sch 
ſaß mit andern Reiſenden in dem fpärlich erleuchteten Zimmer, 
nahm auf gut Glück mein arabijches Neues Tejtament heraus 
und begann zu leſen, ohne zu willen, ob jemand darauf achten 
werde oder nicht. Zu meiner Überraſchung hörten fie ehr- 
erbietig zu, und jchließlich jagte einer: „Sie fennen mich viel- 
leicht nicht; ich war einft im Hojpital in Tripoli.‘ Ein anderer 
fagte: „Ich kenne Sie auch; ich war einft Schüler in einer 
Shrer Dorfichulen.‘ So hat fich der Einfluß unferer ärztlichen 
und Gchularbeit ausgebreitet, und wohin auch der Miflionar 
fommt, e3 iſt wahrjcheinlich, daß er Leute findet, die ihn kennen 
und ihm zuhören. Evangeliiche Mifjionen 1907, S. 200f. 


30. Wie Allen Gardiner zum Thron der Gnade fchaute. 


Allen Gardiner gehört zu jenen Geftalten in der Miſſions— 
geihichte, deren Leben erſt in jpäteren Jahren die Richtung auf 
den Miffionsdienft empfing. Aus einer mohlfituierten Familie 
in der Nähe von Orford jtammend, hatte er fich im bürgerlichen 
Zeben bereits eine fichere Stellung erworben, als die Miſſions— 
gedanken in ihm auftauchten. — Erſt nad) einer langen Reife, 
die ihm über da3 Kap der guten Hoffnung nad) Madras, Ma- 
lacca, Singapore, Chile und Peru führte, regte fich in ihm ein 
bejtimmter Drang, fein Leben einem höheren Zmwed zu weihen, 
al3 dem der Kauffahrteiſchiffahrt. Es ift bemerkenswert, daß er 
als Triebfeder dieſes Gedankens die Stimme ſeines erwachten 
Gewiſſens angab. Sein Tagebuch), das er auch auf See regel- 
mäßig und ausführlich zu fchreiben pflegte, enthält aus dieſer 
Zeit mandje Stellen, die ſich faft wie Auguftins „Bekenntniſſe“ 
lefen. Bald darauf trat er in die Ehe. Gardiners Heim, in 
dem der Seeoffizier jedenfalls nicht allzuviele Wochen im Jahr 
einfehrte, jtand allen chriftlichen Beftrebungen und Vereinen 
offen. Wenn er jelbft zu Haufe war, nahm er ich perjönlic) 
der Armen in der Nachbarschaft mit derfelben Innigkeit an, wie 


e3 uns von feinem berühmten Yandsmann, dem General Gordon, 
Schade, Miſſionsgeſchichtl. Beijpiele. IV. 3 
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jeinerzeit erzählt wurde. Das häusliche Glück nahm aber ein 
jähes Ende; feine Frau jtarb jchon 1834 und Hinterließ ihm 
einige hilfloje Kinder. Auf dieſes Ereignis folgte der Wende- 
punkt in der Lebensarbeit des Mannes. Der feit Jahren in 
ihm ſchlummernde Mifjtionsgedanfe, der auf feinen Berufswegen 
immer neue Nahrung empfing, regte ſich jest mit Macht. Seine 
Geereijen fangen an, ji) in ein Suchen nach einem geeigneten 
Milfionzfeld zu verwandeln. Ein Blatt aus dem Reiſetagebuch, 
in dem er nun immer ernjtere Töne anjchlägt, läßt uns in 
feiner Seele lefen. Da heißt es: „O du Heiliger und barm- 
herziger Gott, ich will mich nicht länger al3 mein eigen be- 
trachten, jondern al3 von dir erfauft. Du, o Herr, haft es mir 
in3 Herz gegeben, mich deinem Dienjt unter den Heiden zu 
meihen. DO, daß ich möchte ein bejcheidenes Werkzeug in deiner 
Hand werden, ihre Seelen zu retten. Aber ich bin jo untüchtig 
und unwürdig, Dir zu dienen. Ich weiß, daß ich ohne dich 
nicht3 tun kann, was vor deinen Augen bejtehen möchte, aber 
ich glaube, daß ich mit dir alles auszurichten vermag. Als ein 
armes Kind komme ich zu dir. Herr, ftehe mir bei, lenfe meine 
Schritte, zeige mir Har den Pfad, den ich gehen ſoll.“ Mit 
folhen Gedanken ging er auf längeren Reifen nad Südafrika 
und Neuguinea, aber dort tat jich ihm feine Tür auf, und nun 
wandte er ſich, nachdem er inzwijchen bei einem Bejuch in der 
Heimat zum zmeitenmal geheiratet hatte, nad) Südamerika. 
Seine Frau begleitete ihn. Bon Buenos Ayres ging er quer 
durchs Land nad) Mendoza, von da nad) Chile. Das geiftliche 
Elend unter den dortigen Örenzindianern bewog ihn, einige 
Sahre als Freimiffionar unter ihnen zu bleiben. Aber die miß— 
liche politifche Lage zwiſchen der chilenischen Regierung und den 
freiheitäliebenden Indianern, die von früheren Gemalttätigfeiten 
her noch gefpannt war, ließ es nicht dahin fommen, daß er das 
Bertrauen der Eingebornen gewann. Er verjuchte darum bon 
Süden her an fie heranzufommen. Das war fein erjter Mifjtons- 
bejuch in der Magalhaenzitraße. Was er fand, war mehr ge- 
eignet ihn anzuziehen als abzujchreden. Die gerade dort an- 
weſenden Eingebornen waren nicht jo jcheu, mie die Indianer 
in den Anden. Beſonders der Häuptling Wiljale und jein 
Stamm ſchienen ihm ein würdiges und zugängliches Miſſions— 
objeft zu fein. Er hätte ſich gern fogleich zu ihnen gejellt, aber 
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feine für wärmere Gegenden berechnete Ausrüftung erwies fich 
für da3 jubarktifche Klima al3 ganz ungenügend. Darum ent- 
ſchloß er fich, noch einmal nach England zu gehen, wo er auch 
meitere Kräfte für das Unternehmen zu werben gedachte. Einem 
von den Falklandinfeln nach der Heimat gejandten Briefe, der 
den Aufruf zu einer patagonifch-feuerländifhen Miſſion enthielt, 
folgte er jelbjt, um feinen LZandsleuten das Herz warm zu 
machen. Er war ganz der Mann dazu, andre mit fich fortzu- 
reißen. Einer feiner engliihen Freunde hat folgende Charafte- 
riftif von ihm gegeben: „Es war bemerfenswert, mit welchem 
Nachdruck er feiner Überzeugung folgte. Mit einer eifernen 
Konftitution und Nerven, die bei Anjtrengungen und Gefahren 
niemals verjagten, überwand er unerſchrocken jede Schwierigkeit, 
die jih ihm in den Weg legte. Cr mar jederzeit bereit, den 
Einwänden jeiner Freunde oder Feinde zu begegnen, er hörte 
ihre Gründe an und erwiderte auf der Stelle. Immer ftand er 
unbeweglich bei jeinem einmal bejchlojjienen Plane. Cr ging 
niemal3 an ein neues Unternehmen, ohne viel und ernftlih um 
den göttlichen Beiltand gebetet zu haben. Wenn einer jeiner 
Freunde ihn bejuchte, fand er ihn meiſt in feinem Garten, wo 
er wie auf einem Schiffsdeck jpazieren ging, jtundenlang jeden 
Tag in Betrachtungen des göttlihen Wortes vertieft. Er ftand 
immer ſchon eine Stunde vor dem Frühftüd auf, um zu beten 
und die Bibel zu leſen. So ein Mann war nicht leicht von 
feiner Poſition wegzubringen.“ Das erfuhren die Freunde, die 
er bei jeiner Heimkehr im Jahre 1844 in Brighton verfammelte. 

Die zur Verfügung ftehenden Mittel waren nicht groß, und 
die Herren vom Komitee konnten jih einer gewiſſen Zaghaftig- 
feit nicht erwehren. Das fam beim Abjchiednehmen zum Aus- 
drud. Sie jagten zu Gardiner: „Wir find Männer von jehr 
geringem Einfluß aufs Publikum.“ Seine charakteriftiiche Ant- 
wort lautete: „Tut nichts, Sie mwijjen den Weg zum Throne 
der Gnade und haben Einfluß bei Gott.” 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1895, ©. 15F. und 14. 
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15. Die Bingabe des Tebens. 


(1. Joh. 3, 16.) 
31. Miffionar Gordon. 


Sm Auguſt 1880 ftarb infolge einer Verwundung bei einem 
Ausfall aus Kandahar der englifch-firhlihe Miffionar Gordon, 
der als freiwilliger Prediger die engliihen Truppen in den 
afghanifchen Krieg begleitete, zugleich in der Abficht, der Miffton 
neue Wege über Indiens Nordgrenze hinaus zu bahnen. Er 
fiel in der Ausübung eines Barmherzigfeitsmerfs, indem er e3 
wagte, mitten im Kugelregen den Verwundeten Hilfe zu bringen. 
Als er jelbjt zum Tode getroffen ins Lazarett getragen wurde, 
fagte er: „Sch bin lange nicht fo fchlimm verwundet al3 andre, 
und ſie haben den Troft nicht, den ich habe. Da er ein wohl⸗ 
habender Mann war, fo nahm er nie Gehalt. Sn feinem 
Teftamente vermachte er 120000 M., die Hälfte feines Beſitzes, 
der Kirchen-Miſſions-Geſellſchaft. 

Allgemeine Miffions-Zeitichrift 1881, ©. 84. 


32. Die Gabe eines Bettlers. 


Einem indiihen Gögen in Conjeweram murde vor einiger 
Zeit eine goldene und mit Edelfteinen bejegte Krone geweiht, 
die einen Wert von 60000 Mark Hatte. Und der Geber war 
ein Bettler. Lange war diejer Hindubettler Herumgezogen, bis 
er das Geld zu diefem Weihgeſchenk zufammengebradt. Er 
pflegte an feinem Tage Speiſe zu ſich zu nehmen, bevor er 20 
Marf gebettelt. Und was jammeln wir fir den König des 
Himmelreichs? Muß nicht ein folcher Heidnifcher Bettler jeden 
Chriſten beſchämen, dem nichts fataler ift, als wenn er für Die 
Sache feines Heilandes einmal einen Kolleftengang tun joll? 

Allgemeine Miffions-Zeitichrift 1881, Beiblatt, ©. 80. 


33. Alahafundraram. 

K. T. Mahafundraram ſchließt feine Abhandlung: „Warum 
ich Chrift geworden bin“ mit den Worten: Dadurch), daß ich 
Chriſt wurde, habe ih — menschlich geſprochen — alle irdiſchen 
Borteile verloren: ich habe meines Vaters Liebe verloren, ich 
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habe mein Erbe verloren, ich habe die Möglichkeit verloren, in 
den imdifchen Zivildienit zu treten und als Juriſt Karriere zu 
machen. Alles das wußte ich vorher und bin doch Chrift ge- 
worden. Gibt es denn in Jeſu Chriſto etwas, das all dieſe 
Berlufte aufmwiegt? Antwort: Ja. 

Sn Sefu von Nazareth Habe ich Vergebung und Frieden 
gefunden. Das find nicht leere Worte. Sch weiß, daß durch 
das Blut des Sohnes Gottes meine vielen und ſchweren Sün— 
den getilgt find, ausgelöjcht aus dem Gedächtnis des Heiligen 
Gottes. Sch bin rein geworden. Gott gibt mir Kraft, die Ver- 
juhungen, die auch jegt noch an mich herantreten, zu über- 
mwinden. In Jeſu habe ich das Ideal, das ich für mein Leben 
brauche. Jeſu Liebe läßt mich nicht für mein geringes „Ich“ 
leben, fjondern für mein Land — für mein Indien — nicht 
bloß, weil ic) darin geboren bin und feinem Wolf angehöre, 
fondern meil Jeſus Chriſtus auch für die Indier gejtorben: ift. 
Für ihn und für Indien zu leben und zu wirken iſt mein 


einziges Verlangen. Miffionz-Magazin 1908, ©. 214. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1898, ©. 13: Ludwig Doll. Evangelijche 
Millionen 1907, ©. 73 f.: Aus der Arbeit der Chrijtlichen Vereine junger 
Männer in heidniichen Ländern. Allgemeine Mifjions-Zeitichrift 1881, ©. 
244: Rebmann. 
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16. Der Welfheiland. 
(1. Joh. 4, 14.) 


34. Paftor Nfi. 


Der im Sahre 1840 in der Provinz Shan ji geborene 
Konfuzianer Hſi war bei dem Miſſionar HiN in Pin jan Sprach- 
lehrer und gelangte durch die berufsmäßige Beichäftigung mit 
dem Neuen Tejtament und unter dem Einfluß der geheiligten 
PBerjon jeines Lehrers zur Erkenntnis der Wahrheit. Über dem 
Leſen der heiligen Geichichte wurde ihm das Leben Sefu eine 
Wirklichkeit voller Sntereffe und Wunder, ihm gegenüber fühlte 
er feine Sämmerlichfeit; das Bewußtſein feines Unmertes, der 
ihn von dem Heiligen und Reinen trennte, überwältigte ihn, und 
er mußte befennen: ‚Auch für mich hat Jeſus das gelitten, 
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auch mich hat er lieb.“ Der lebendige Chriſtus hatte ſich ihm 
machtvoll bezeugt; aufrichtig wie er war, beugte er ſich vor 
dieſer Macht und durfte Jeſu lebendige Gegenwart perſönlich 
empfinden. Einer ſeiner Freunde bezeugt von ihm: „Je mehr 
man von ihm ſah, um ſo deutlicher hatte man den Eindruck, 
daß Jeſus von ſeinem Leben Beſitz genommen, der wahrhaftige, 
lebendige Chriftus. Er war ein ernfter, energifcher Mann ge- 
weſen, und jo ein typiicher Konfuzianer, voll von dem Hochmut 
und Vorurteil feiner Klaſſe, mit natürlicher Beachtung für die 
ganze Form unferer Religion und die Torheit des Kreuzes er- 
füllt — aber der lebendige, allgegenmwärtige, perjönliche Chriſtus, 
enthüllt durch den heiligen Geiſt, bricht alles Menjchliche nieder, 
beſiegt jede, auch die ftärffte Natur.‘ 
Allgemeine Mifjions-Zeitjchrift 1908, Beiblatt, ©. 37 f. 

Allgemeine Mifjions-Zeitichrift 1874, ©. 88: Der erjte Miffionzbettag 
in England. J. Warned, Lebenskräfte ©. 156 f.: Der Sammer der Heiden- 
welt wird zum Bundesgenofjen der Mifjion. 
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17. Der welfüberivindende Glaube. 
(1. Joh. 5, 4 und 5.) 


35. Der Waifenvater von japan. 


Durch) Georg Müller wurde im Jahre 1885 der junge 
japanifche Chrift Iſchii angeregt, auch in feinem Waterlande ein 
Denkmal des lebendigen Gottes zu errichten. Er begann damit, 
die Waifen und Heimatlojfen zu ſammeln und in feiner Vater- 
ftadt Ofajama im Süden der Hauptinjel Hondo ein Waijenhaus 
einzurichten. In den beiden legten Jahren hat fein Werf einen 
Umfang angenommen, der e3 den größten Liebeswerfen der 
evangelischen Chriftenheit an die Seite ftellt. 

Zwei Umftände haben dazu. beigetragen. Der furchtbare 
ruffifch-japanifche Krieg beraubte viele japanifche Kinder ihrer 
Väter und VBerforger. Es mar eine von den jchweren Fragen, 
die Japan nach dem Kriege beantworten mußte: was joll aus 
diefen Kindern werden? mer übernimmt an ihnen Vaterftelle? 
Da trat Iſchii ein und öffnete die Pforten feines Waijenhaufes 
weit, und fo groß mar da3 öffentliche Vertrauen, daS dem 
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edlen Manne entgegengebracht wurde, daß auch die Militär- 
verwaltung eine große Zahl von Kriegswaiſen an feine Anftalten 
überties. Darauf wuchs in wenigen Minuten die Zahl feiner 
Pflegebefohlenen auf 330. 

Da wurde im Winter des Jahres 1905/1906 der Norden 
der Inſel Hondo von einer furchtbaren Hungersnot heimgefucht. 
Sn den drei Regierungsbezirken Fukuſchima, Mijagi und Iwate 
war die Neisernte, der Hauptnahrungszmweig des Landes, faft 
ganz ausgefallen. Hunderttaufende waren der bittern Not des 
Hungertodes ausgeſetzt. Schredlide Seuchen, befonders der 
Hungertyphus müteten fürchterlich. Miffionare und andere 
Europäer, Regierung und Volk metteiferten miteinander, um die 
Not zu Iindern. Aber was follte aus den Hunderten von Rin- 
dern werden, denen die Eltern und Verwandten dahingeltorben 
waren? Da ließ die Miſſionsleitung des großen amerifanijchen 
Board an Iſchii die Bitte ergehen, er möge doch felbft in das 
Notſtandsgebiet reifen und ſehen, ob er nicht helfen fünne. Er 
folgte der Aufforderung und reifte Hin; was er aber dort von 
namenlojem Elend ſah, jchnitt ihm fo in da3 Herz, daß er ſich 
al3bald bereit erklärte, alle Waifen in feiner Stiftung in Oka— 
jama aufzunehmen, die ihm zugejandt würden. Ein großartiges 
Anerbieten, — und welcher Gebrauch) wurde davon gemacht! 
Sn weniger als zwei Monaten waren 825 Kinder gejammelt, 
regijtriert und nad) Dfajama auf den Weg gefhidt. Hunderte 
marjchierten den weiten Weg aus dem Norden nad) dem ſonni— 
gen Süden zu Fuß; es war, mie wenn ein Regiment EHleiner 
Soldaten durch das Land zog. Überall erregte ihr Anblic das 
tieffte Mitleiden. Ganze Laften von Kuchen und Apfelfinen 
wurden ihnen mitgegeben. Die Chriften in Tofio ließen es ſich 
nicht nehmen, fie drei Tage lang zu beföftigen und ihnen die 
GSehensmwürdigfeiten der Stadt zu zeigen; fogar das Haus— 
minifterium des faiferlichen Hofes ließ ſie durch eine Abordnung 
begrüßen. 

Die Kinderſchar fam in Dfajama an. Ya, da gab's frei- 
lich Arbeit in Fülle Die Zahl der Lehrer und Hausmütter 
wurde von 20 auf 70 erhöht; der Monatöbedarf jtieg von 2000 
auf 7000 Yen (a 2 M). In aller Eile wurden Schuppen er- 
richtet, um menigftens Schlafräume für die Kinder zu beichaffen. 
Die Mahlzeiten nahmen die Kinder im Freien ein, auch die 
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Gottesdienſte und zum Teil die Schulſtunden wurden im Freien 
abgehalten. Aber di waren nicht einmal die größten Sorgen. 
Die meilten Kinder hatten ji) monatelang von lettenblättern, 
Wurzeln und andern ungenießbaren Dingen genährt, jie waren 
halb verhungert und hatten an ihrer Gejundheit ſchweren Scha- 
den genommen. Zwölf der ſchwächſten Kinder jtarben troß der 
forgfältigften Pflege bald dahin. Maſern, Augenkrankheiten und 
andere anjtedende Krankheiten brachen aus. Zu einer Zeit 
waren 250 Kinder unter ärztlicher Behandlung. 

Iſchiis Glaubensmut erweckte die allgemeinite Teilnahme 
für feine Waifen. Einfache, noch nicht einmal dhriftliche japa- 
niſche Bauern warfen beim Worübergehen an den Anjtalts- 
gebäuden Einyen-' oder Fünfyen-Stüde über das Gehege und 
riefen den Hausmüttern zu: „Da habt ihr eine Kleinigkeit, um 
euch bei eurem guten Werfe zu helfen! Die Leute drängten 
fih in den Städten ſelbſt in ungemütlichen Regennächten in den 
größten Theatern, wenn die Waijenfinder von Dfajama mit dem 
Kinematographen Bilder aus dem Anſtaltsleben vorführten, 
und e3 floſſen eben!o reichlich die Tränen des Mitleids mie die 
Groſchen aus den Geldbörfen. Jede Auslandspoft bringt Gaben 
der Teilnahme aus der Türfei, aus Cuba, aus Indien, aus dem 
reihen England und Amerifa. Die größte Einzelgabe waren 
50000 M. aus dem Notitandsfonds für die Hungergebiete in 
Sendai aus Mitteln, melde der unermüdliche Klopſch, der 
Herausgeber des „Chriſtian Herald” in New-York gejammelt 
hatte. Einen zweiten großen Zuſchuß gewährte der amerifanijche 
Board aus den ihm zur Verfügung gejtellten Gaben zur Linde- 
rung der Not; er ftiftete 8064 M. 

Iſchii jollte aber noch eine bejondere Freude erleben. Der 
Kaiſer und die Kaiferin von Japan ſchenkten jeinem Werfe erft 
einmalig 4000 M. und erklärten fich dann durch eine Kabinettz- 
order bereit, zehn Jahre lang in jedem Jahr 2000 M. zum 
Unterhalte des Waijenhaufes beizufteuern. Da Iſchiis Stiftungen 
auf entjchieden chriftlicher Grundlage errichtet find, haben gerade 
diefe hHochherzigen Schenkungen des Kaiferhaufes in Japan un- 
geheures Aufjehen gemadht. 

Evangelifhe Miffionen 1907, ©. 1147. 
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36. Korea. 


Der Beriht des Mr. Johnſon in der foreaniichen Stadt 
Pyeng Yang lautet: „Als wir der Stadt nahe famen, fiel unfer 
Blick auf ein jehr großes Gebäude, melches man für das Rat— 
haus hätte halten fönnen, jo groß und jtattlich war jein An- 
fehen. Da3 war das Gotteshaus der presbyterianiſchen Ge— 
meinde Wir famen dort an, ehe der Mifjionsdienjt begonnen 
hatte, der Raum war aber jchon faſt gefüllt, und noch immer 
traten neue Ankömmlinge ein. Beim Eintritt ließen ſie ihre 
Sandalen vor der Tür und festen ſich jtil in langen Reihen 
auf den reinen Flur nieder, der nad) Landezjitte mit Bapier 
bededt war, welches zu dieſem Zweck bejonders zubereitet wird. 
Die Haltung der Leute zeigte, daß jie den Raum als das Haus 
Gottes anjahen und ſich in dejjen Gegenwart fühlten. Jeder 
Ankömmling neigte jich erit jtill im Gebet, und nirgends jah 
man die Leute miteinander reden oder lijpeln. Der Öottesdienjt 
begann danach mit einem Lobgejang, in welchen die ganze Ge— 
meinde von Herzen einjtimmte. Dann nannte der Trediger die 
Stelle der Heiligen Schrift, welche gelefen werden jollte, und 
jeder nahm aus jeiner Tajche ein Neues Tejtament oder eine 
Bibel, um folgen zu fönnen. Dann folgte wieder Gejang, 
welcher mit ungeheurer Gewalt den Raum durchbraufte. Herr- 
lih war es, Zeuge zu fein, wie hier die früheren Heiden den 
Namen unjeres Heilandes mit Dank und mit Begeiiterung 
priejen. Der Prediger waltete dann jeines Amtes, er hielt eine 
lebendige, aber etwas lange Predigt. Beim Schluß des Gottes— 
dienſtes wurde der Segen erteilt, ‚und wieder betete jeder An— 
weſende jtill, ehe er das Gotteshaus in jtiller Andacht verlieh. 
Eine Anzahl der Leute hatten aber gejehen, daß ein fremder 
Befucher da war, jo famen jie, um ihn zu begrüßen. Es 
waren etwa 1200 Menjchen an diefeem Morgen beim Gottes— 
dienjt gewejen, und mir wurde gejagt, daß diejes die gemöhn- 
liche Zahl der Bejucher jei. Am Nachmittag wohnte ich einer 
Bibelſtunde bei, welche eine Miſſionarsfrau mit eingeborenen 
Frauen hielt, von denen etwa Hundert gegenwärtig maren. 
Drei andere Verfammlungen diejer Art wurden in anderen 
Sälen abgehalten. Das mar in einer Gtadt, wo vor 
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einigen Jahren noch nicht eine einzige chriſtliche Eingeborene 
zu finden war. Miſſionsfreund 1908, S. 66. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1894, ©. 212: Der Blick auf den Herrn 
gibt Idealismus. Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1880, ©. 86: Geddies 
Grabinſchrift. 
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18. Die ganze Welt liegt im argen. 
(1. So. 5, 19.) 


37. Eine indifhe Witrmenverbrennung. 


Ein Engländer ritt zu einer Witwe, welche feſt entichlojjen 
war, ſich zu verbrennen. Sie jaß mit verhülltem Haupte vor 
einer fupfernen Schüffel, die mit Reis und Blumen angefüllt 
war, in jeder Hand hielt fie eine Kofosnuß. „Sch will,“ fprach 
fie, „die Ache mit der meine3 Mannes vereinigen. Sie blidte 
in die Sonne, welche eben aufging, und jprach in ruhigem Tone 
weiter: „Seit fünf Tagen ift meine Seele bei jener Sonne mit 
der meines Mannes vereinigt. Ich meiß, du wirſt mir er- 
lauben, daß ich auch meine Aſche mit ihm vereinige, du wirft 
mein Elend nicht verlängern wollen. Sch will mit meinem 
Gatten Omed Singh Dppadia vereinigt werden.‘ 

Zum erjtenmal in ihrem Leben ſprach fie den Namen ihres 
Mannes aus. Die Frauen aller Stände tun das ſonſt nie. Es 
würde gegen die Achtung verftoßen, welche die Frau dem Manne 
Ihuldig ift, wenn jte feinen Namen über die Lippen bringen 
wollte Jene Alte Hatte die drei Wörter mit einem jo ent- 
ſchloſſenen Ton geſprochen, daß an ihrem Entſchluß nicht mehr 
zu zweifeln war. Der Engländer erklärte, daß, wenn die Ver- 
wandten ich feierlich verpflichten wollten, niemal3 wieder eine 
Witwenverbrennung in der Familie zu veranftalten, die Alte 
Erlaubnis zur GSelbftopferung erhalten ſolle. Man gab das 
Verſprechen, und nun war die Witwe voll inneren Jubels; ihre 
Freude jtieg noch höher, als der Scheiterhaufen aufgetürmt 
wurde. Sie nahm ein Betelblatt, faute es und ging dann 
feften Schritte8 ans Werk. Als die Witwe 150 Schritte vom 
Holzftoß entfernt war, loderten die Flammen hoch empor. Ihr 
Antlitz ftrahlte vor Entzüden, nur einmal blieb ſie unterwegs 
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ftehen, jchlug die Augen gen Himmel empor und rief: „Weshalb 
habe ich fünf Tage warten müfjen, ehe ich mich mit dir ver- 
einigen konnte?“ Bei dem Holzitoß ftand fie einen Augenblid 
ftil, um zu beten und Blumen in das Feuer zu werfen. Dann 
fohritt fie mitten in dasfelbe hinein und legte fich Hin, als ob 
fie auf einem Bette ruhen wollte. Sie ftarb, ohne einen 
Schmerzenslaut vernehmen zu laffen. Inzwiſchen wurde von 
den Spielleuten lärmende Mufif gemacht, um zu verhindern, 
daß die legten Worte der Sterbenden verjtanden würden. Nach 
dem Bolfsglauben haben diejelben prophetifche Kraft, und da 
fürchtet man, daß ihre Vorherfagungen den Überlebenden Kum— 
mer bereiten möchten. 
Allgemeine Mifftons-Zeitichrift 1881, Beiblatt, ©. 54 f. 


38. Wie ein Reide gelernt hat, fein Weib nicht mehr 
zu f&hlagen. 


Miſſionar Eßler von der Goldfüfte — jo erzählte Profeſſor 
Barde aus Genf in Bafel — Sprach einmal unter uns von den 
befehrten Negern und jagte e3 ganz frei, man müfje doch nicht 
glauben, daß dieje befehrten Neger auf einmal vortreffliche Chri- 
ften werden. Sie behalten noch manche jchlimme Sitten; 
manche feien gewohnt, ihr Weib zu fchlagen. Und fo war auch 
einmal ein befehrter Neger, der noch immer die Gewohnheit 
hatte, jein Weib zu fchlagen. Kommt der Miſſionar zu ihm 
und fagt, das dürfe nicht fein. ‚Wenn du wüßteſt, wie mein 
Weib böfe ift, dann würdeſt du verftehen, wie ich das nicht 
anders kann,“ antiwortete der Neger. „Gut, jagt der Miſſio— 
nar, ‚jo jchlage dein Weib, aber nur unter einer Bedingung. 
Sedesmal, wenn du Luft Haft, dein Weib zu jchlagen, jo nimm 
dein Neues Teftament, fchlage es auf und lies das 13. Kapitel 
de3 erſten Briefes an die Korinther durch, dann magjt du das 
Weib fchlagen.” Nach einigen Wochen fommt der Mifftonar 
wieder zum Neger und fragt: „Nun, wie geht's?" — „Sa, 
weißt du,” fagt jener, „jest fann ich das Weib nimmer jchlagen; 
wenn ich die Verſe gelefen habe, habe ich feine Luft mehr zu 
ſchlagen.“ 

Eine ähnliche Geſchichte erzählt Miſſionar White aus Tokio 
in Japan. Ein Mann, der ſchon längere Zeit die chriſtlichen 
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Verfammlungen beſuchte und ſich zur Taufe gemeldet hatte, 
wurde in der mit ihm abgehaltenen Prüfung u. a. gefragt: 
„Was für eine Veränderung hat der Glaube an Chriftus in 
Shrem Leben bewirtt? Hat das Evangelium einen andern 
Menjchen aus Ihnen gemacht, al3 Sie früher geweſen?“ Da 
gab der Tauffandidat zur Antwort: „Allerdings, in mehr ala 
einer Beziehung. 3. B.: Ehe ich Ihre Verſammlungen bejuchte 
und von der Liebe Chrifti hörte, ſchlug ich mein Weib über den 
Kopf, wenn fie mich ärgerte. Jetzt jchlägt mein Weib mich und 
obgleich es mir manchmal ſchwer wird, jie nicht wieder zu 
ſchlagen, jo tue ich e3 doch nicht, meil ich fühle, daß ich eine 
Sünde begehen würde, nachdem ich Chrijtus fennen gelernt.‘ 
Allgemeine Miffions-Zeitjchrift 1881, Beiblatt, ©. 80. 
Evangeliſche Mifjionen 1906, ©. 227 f.: Das Töpfermädchen. Berliner 
Mifjionsberichte 1901, ©. 282 |. und 285: Ein jtodblinder Heide. Paul: 
Million in unjeren Kolonien IV, ©. 111: Warum Pattejon eigentlich er- 
mordet wurde. J. Warneck, Lebenskräfte ©. 135 f.: Warum der erſte 
Miffionar in Silindung abgemwiejen murbe. 
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19. Das Iehte Wort eines Millionars an 
feine Heidenchriſten. 
(2. Joh. 8.) 
39. Der fterbende Miffionar Melville. 


Die Sonne wollte untergehen, al3 ich durch den Nebel des 
Meeres, der uns jehr nahe war, einen kleinen Ort bemerfte, 
deſſen Eleine weiße Häufer um eine etwas jchiwerfällig gebaute 
Kirche lagen, die aber durch einen hübſchen Glodenturm ideali- 
liert wurde. 

Wir ftiegen bald darauf vor der Tür des Miſſionars von 
Hanfey ab. 

Die Dame des Haufes winkte zwei Hottentotten, um uns 
unfere Pferde abzunehmen, führte uns dur) eine ganz mit 
fruchttragenden Neben bededte Veranda und ließ uns, fajt ohne 
uns Zeit zu geben, fie zu begrüßen, an einem mit Pfirjichen, 
Feigen und Weintrauben bededten Tifche niederjegen. Man muß 
acht bis zehn Stunden unter der afrikanischen Sonne geächzt 
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haben, um alles das jchägen zu lernen, was die gütige Hand 
Gottes als Labung in diefe Früchte gelegt hat. 

Wo aber war M. Melville, der Gatte meiner dienfteifrigen 
Wirtin? SH dachte jeden Augenblid, er würde eintreten, aber 
das Mahl endete, ohne daß er erfchienen wäre. Als ſie jah, 
daß ich genügend erquicdt war, ftand feine Frau auf, und mir 
ein Zeichen machend, ihr zu folgen, führte fie mich in die Kirche, 
100 ich zu meiner großen Verwunderung einen Mann unter der 
Kanzel im Bett liegen jah. Das war der Paſtor von Hanfey. 
Er empfing mich mit einem liebevollen Lächeln und drüdte mir 
herzlich die Hand: „Sunger Kollege, fagte er zu mir, „ie 
weiß, moher Sie fommen. &3 fehlte nicht viel, jo wäre ich 
Shnen bei den Bafjutos zuborgefommen. Bor einigen Jahren, 
als ih Miſſionar in Philippolis, am Ufer des Oranjefluſſes 
war, hörte ich von Völkern, die an den Quellen diefes Stromes 
lebten, und machte einen Ausflug, der mich an die Grenzen des 
Landes führte, in das Gott Sie geführt und in das er Sie ge- 
feßt hat. Sch beneide Sie um Ihre Stellung. Neue Völker 
Ichaften für Jeſum Chriftum gewinnen dürfen, welch ein Vor- 
recht! Was mich betrifft, jo haben meine Forſchungsreiſen ein 
Ende Ich kann nicht einmal mehr den Weg machen, der 
zwiſchen diejer Kirche und meinem Haufe liegt. Da ich die 
Kanzel nicht mehr bejteigen kann, ohne getragen zu werden wie 
ein Kind und ohne jehr zu leiden, jo Habe ich dies Bett zu 
meiner Kanzel gemacht. Sch habe weiter nichts mehr zu tum, 
al3 von meinem Heiland zu den Seelen zu fprechen, die nad 
ihm fragen, und wenn der Sonntag fommt, jo kann ich meine 
beiden Gottesdienjte ohne Anjtrengung halten. Hier warte ich 
auf den Ruf meines Gottes.” Dort jtarb er mirflich kurze 
Zeit darauf. Cajalis, Meine Erinnerungen, ©. 190 f. 


40. Der fterbende Tfching Ting. 


Als der Miſſionar Binkley in Futſchau 1863 gepredigt 
hatte, trat ein Mann, Tihing Ting, mit den Worten zu ihm: 
„Sagten Sie nicht, daß Jeſus mich retten kann von allen 
meinen Sünden ?” — „Sa, lautete die Antwort, „genau jo habe 
ich gejagt.“ ‚Aber, fuhr der Chineje fort, „Sie fannten mid) 
doch nicht, al3 Sie das jagten. Sie wußten auch nicht, daß 
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ich jeit vielen Jahren ein Spieler und Zauberer geweſen; Gie 
wußten nicht, daß ich ein liederliches Leben geführt, feit 20 
Sahren ſchon dem Opium ergeben bin und jedermann weiß, 
daß einer, der jo lange diejem Laſter gefrönt hat, nicht wieder 
davon losfommen fann. Wenn Sie das alles gewußt hätten, 
würden Sie wohl nicht gejagt haben, daß Jeſus mich von allen 
meinen Sünden befreien kann — oder doch?“ — „Sa, gab der 
Mifftonar zur Antwort, „ich würde genau dasſelbe gejagt 
haben, und ich jage es Ihnen jet wieder, daß Jeſus Sie retten 
kann von allen Shren Sünden.’ 

Tſching Ting wurde gerettet und hat 14 Jahre lang mit 
viel Energie und Erfolg den Beruf eines Evangeliften ausgeübt. 
Im Jahre 1869 war er von dem engliihen Miſſionsbiſchof 
Kingsley zum Prediger ordiniert worden. Gieben Jahre jpäter 
(1876) jehen wir ihn das Amt eines Paſtors in Teng Tiong 
veriwalten, da3 er aber infolge zunehmender Kränklichkeit nieder- 
legen mußte. Er begab jih nad) Lam „Yit, einer Inſel, nahe 
an der Küfte, wo er geboren war, und wo die meilten jeiner 
Stammesgenofjen wohnten. Hier fam er unter ärztliche Pflege. 
Zugleich Hofite er das Belte von der ftärfenden Geeluft. Als 
ihm aber nach einigen Wochen vom Arzte gejagt wurde, daß 
feine Zage hoffnungslos jei, und daß er nur noch einige Wochen 
zu leben haben werde, jagte er: „Dann muß ich zurüd nad 
Teng Tiong, denn ih fam hierher nur in der Hoffnung, Ge- 
nefung zu finden, um meinen Beruf wieder aufnehmen zu 
fönnen. Wenn feine Hoffnung vorhanden ift, daß ich wieder 
gefund werde, dann till ich auch wieder dahin gehen, wohin 
ich gehöre, und auf meinem Poſten ſterben.“ In großer 
Schwachheit Fehrte er zurück nach Teng Tiong und verjuchte 
wieder zu arbeiten. Und als ihm die Kraft verjagte, jtehend zu 
predigen, verfammelte er die Chriften in fitender Stellung um 
fi) und redete zu ihnen von der Liebe Jeſu und feiner Macht, 
Sünder felig zu machen. 

As er am 19. Mai 1877 fein letztes Stündlein heran- 
nahen jah, nahm er zärtlichen Abjchied von feiner Familie und 
den chriftlichen Brüdern, die jein Lager umftanden. Nachdem 
er einige Mahn- und Troftworte zu den Anmejenden gejprochen 
hatte, entichlief er fanft und jchmerzlos im feiten Glauben an 
feinen Exlöfer, Hunderte von Chriften zurücdlaffend, die er zu 


Chriſto Hatte führen dürfen. Sn der Umgegend von Hof 
Tſchiang zählen heute die Chriften ſchon nach Taufenden. 

Auf einem Hügel des Kreijes, von dem aus man die Kreis— 
ftadt Hof Tſchiang überfchauen kann, Hat Ddiefer treue Zeuge 
feine legte Ruhejtätte gefunden. Diejelben Heiden, die ihn ehe- 
dem mit Steinwürfen traftiert und blutig gejchlagen Hatten, 
ließen es jich nicht nehmen, für Tſching Ting den jchönften, 
und nad) den Regeln der Geomantie günjtigit gelegenen Be— 
gräbnisplag auszufjuchen und ihn der Gemeinde zu jchenfen. 
Das iſt eine der höchiten, wenn nicht gar die höchite Ehre, die 
einem in China widerfahren kann. Sie zeugt von dem Anfehen, 
in welchem Tſching Ting auch bei den Heiden gejtanden. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1896, Beiblatt, ©. Alf. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1900, ©. 149: Das letzte Wort des 
Miſſionars D. Faber. Allgemeine Miffionz-Zeitjchrift 1888, Beiblatt, ©. 9: 
Betend jterbende Miffionare. 
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20. 3iweierlei einflußreiche Beidenchriften, 


(3. 3oh. 1-11.) 
4. Ein falfcher Meffias in Tfchaibafa. 


Ein als Kind getaufter, junger, 22jähriger Chriſt, Daud 
Birja, welcher den fozialen Wühlern in die Hände gefallen war, 
und fich jahrelang von der Kirche ferngehalten hatte, gab dor, 
von Gott gefandt zu jein, um fein Volk in dem nahe bevor— 
ftehenden Weltuntergange zu retten. Durch einen Bligitrahl, 
der im Walde dicht neben ihm niederfuhr, fei er „berufen‘‘ 
worden. Geine Lehre war ein Gemif von chriftlichen, heid— 
niihen und mohammedanifchen Anjchauungen. Er verbot Die 
Teufel3opfer, den Genuß des Ochjen- und Schweinefleifches, hob 
die Heilighaltung des Sonntags auf, weil alle Tage heilig jeien, 
verbot den Gottesdienft in Kirchen und Kapellen, weil Chriftus 
auch im Freien gepredigt habe, ſchimpfte auf die Mifjtonare, die 
mit Schuhen vor dem Altar ftänden und Kirchenopfer und Ge— 
bühren nähmen, verhieß Wunder zu tun und predigte, daß bei 
dem nahen Weltuntergange durch Feuer nur die gerettet werden 
würden, welche zu der Zeit ihm zur Seite ftünden. So fam 
e3, daß viele ihre Dörfer verließen und ſich an den Bergen an- 
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jiedelten, an deren Fuße da3 Kleine Dörfchen Chalkat Liegt. Die 
Beftellung der Felder unterblieb, die Ochſen hatten gute Zeit, 
ja viele gaben ihr erjpartes Geld weg, weil Daud gemeisjagt 
hatte, daß das alles doch zu Waller werden würde. 

Zu Taufenden ftrömte ihm das Volk zu, injonderheit Die 
heidnifhen Mundas, und bald durcheilte die von Markt zu 
Markt getragene Kunde von vielen und großen Wundern das 
Land. Da follte er Tote auferwect, mit einigen Händchen voll 
Reis 30 Leute gefättigt, mit einer Hand voll Samen fo und 
io viele Äcker befät haben, auf denen die Saat nun in üppiger 
Fülle ftehe und dergl. Der Elefant des Thafur3 von Kera 
habe die Dorfgrenze zu überfchreiten jich gemeigert, weil das 
Tier gefühlt habe, es zieme fich für feinen Herrn, dem „gott- 
gejandten Manne” nur zu Fuße zu nahen, und der Mani, 
welcher, ihn zu verfuchen, mit einem umwickelten Beine zu ihm 
gehinft fei, Habe zu Haufe, die Lappen Löfend, bemerkt, daß zur 
Strafe das ganze Bein mit eiternden Wunden bededt jei. 

Eine Zeit lang hatte die Bewegung nur eine religiöje Seite, 
aber bald machten fich die Führer der fozialen Partei, die foge- 
nannten Sardare, an ihn heran und Hofften durch feine immenfe 
Popularität etwas zu erreichen. Die Sprache des ‚Abba‘, jo 
nannten ihn feine Anhänger, änderte fich denn auch bald. Er 
verbot Steuern zu zahlen, redete gegen die Maharani, die 
Kaijerin Viktoria, prophezeite, daß das Geld in der Ranchi— 
Hauptkaſſe zu Waſſer werden würde, ebenjo wie Kugeln und 
Pulver, falls es ihr einfallen jollte, gegen ihn zu Felde zu 
ziehen. 

So jpisten fi) die Sachen immer mehr zu, und am 24. 
Auguft befahl er allen feinen Anhängern, nad) Haufe zu gehen 
und am 26. wohlbewaffnet mwiederzufommen, auch dieſen Befehl 
durch alle Mundadörfer zu jenden; er wolle ihnen dann an- 
geben, welchen Weg ihr Rachezug zu nehmen habe. Alle feine 
Gegner, d.h. Hindus, Chriften, Katechiften, Miſſionare und 
Engländer, müßten jterben. 

Die Regierung war natürlich) auf ihrer Hut und durch 
Spione von allem unterrichtet. In der Nacht, bevor der Rache— 
zug erfolgen jollte, verhaftete ihn der Diftrift3-Superintendent 
der Polizei und fandte ihn unter ftarfer Bededung nad) Ranchi 
in Unterfuhungshaft. 
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„In drei Tagen bin ich wieder bei euch,“ hatte er beim 
Abſchiede gejagt, und die Kols hofften beſtimmt auf ſeine Rück— 
kehr, zumal das Gerücht entſtand und weit verbreitet wurde, das 
Gefängnis in Ranchi ſei eingeſtürzt, als die Tür ſich für ihn 
geöffnet habe; allein er kam nicht wieder, und bald wußte man 
auch im ganzen Lande, daß die Gerüchte von ſeinen Wundern 
erfunden worden waren. 

Tiefe Niedergeſchlagenheit bemächtigte ſich ſeiner Anhänger, 
und hatten ſchon vorher viele geäußert, ſie würden ſich dem 
Chriſtentum zuwenden, wenn ſie betrogen würden, ſo kamen 
nun mehrere Tauſende von Heiden und abgefallenen Chriſten 
zurück, und unſere Arbeiter in der Burju- und Tſchaibaſa-Ge— 
meinde hatten alle Hände voll zu tun, den reichen Yang zu 
bergen. Chalfat jelbjt wurde jofort mit einem Katechiſten be- 
feßt, eines der nun leer jtehenden Häufer zur Kapelle, ein 
anderes zur Schule gemacht und alle disponiblen Kräfte dort- 
hin gejandt, um die Scharen zu unterrihten. Daud Birja, den 
Miffionar Dr. Nottrott des öfteren im Gefängniſſe bejuchte, 
war jehr niedergejchlagen, meinte, er habe ja im Grunde weiter 
nichts getan, als den Mundas „Religion gepredigt, und wollte 
e3 durchaus nicht zugeben, daß er aufrührerifche Reden geführt 
habe. Vor Gericht wurde ihm diejes aber durch Zeugen be- 
wiefen und er mit 2'/, Jahren Gefängnis, jeine nächſten An- 
hänger aber mit 2 Jahren bejtraft. 

Allgemeine Mifjionz-Zeitihrift 1896, ©. 310 f. 


42. Edle Reidenchriſten bei den Santals. 


Miſſionar Skrefsrud jtellte 1872 auf der Allgemeinen 
Miffionstonferenz in Allahabad den Santalschriiten folgendes 
Zeugnis aus: Sie beginnen nicht mit Errichtung von Schulen, 
fondern ziehen einfadh von Dorf zu Dorf und predigen das 
Evangelium. Von Anfang an arbeiten jie auf Selbitändigfeit 
der Befehrten Hin, die ſich nicht auf fremde Hilfe verlafjen 
follten. Sie hatten feine Sorge wegen der Gehälter; denn es 
gab feine eingeborenen Paſtoren, die von der Miſſion bejoldet 
wurden. Alle Chriften find Prediger. Sie werden nicht zum 
Predigen aufgefordert, jondern von jelbft machen fie jich nad 
ihrer Befehrung auf und jagen zu ihren Freunden: „Kommt, 

Schade, Miſſionsgeſchichtl. Beijpiele. IV. 4 
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wir haben etwas Gutes gefunden!” Ein einziger Mann hat 
auf diefe Weife fünf Dörfer dem Herrn Jeſu zugeführt. Eine 
alte Frau geht von Dorf zu Dorf und verkündet den Heiland. 
Die Befehrten haben das Evangelium in ihr Herz und nicht 
nur in den Kopf aufgenommen. Derjenige Chrijt in einem 
Dorfe, welcher fih am beiten dazu eignet, wird zum Paſtor 
gewählt. Sie ernähren ſich von ihrer Hände Arbeit. Die 
Miffionare beabfichtigen, fomweit es angeht, nach dem „Dorf— 
ſyſtem“ zu arbeiten. Jedes Dorf hat ſieben Häuptling. Da 
bereit3 verjchiedene von diejen Chriſten geworden find, jo Hofit 
man, daß viele Dorfichaften durch ihren Gemeinderat förmlich 
dem Götzendienſt entfagen und das Stüd Land, deſſen Nugung 
bisher dem heidnifchen Prieſter zujtand, fortan zur Unterhaltung 
de3 Paſtors und der Lehrer verwendet werde. Das Biel, 
welches man vor Augen hat, ift das, fomweit als möglich alle 
unſchuldigen Volkzfitten beizubehalten und dem Chriftentum der 
Santal in feiner äußeren Erſcheinung ein jantalifches Gewand 
zu belafjen. Allgemeine Miffions-Zeitjchrift 1896, ©. 2327. 

Wallmann, Leiden und Freuden rheiniſcher Miffionare, ©. 41: Der 
Alteſte Johannes von Rehoboth. 
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21. Der Erbe über alles. 
Gebr. 1, 1—3.) 


43. Chriftus oder Konfuzius? 


Miſſionar Martin Maier: Einmal bejuchte ich eine höhere 
Schule. Das ftattliche Gebäude war von jchlanfen, Hohen 
Bambusbäumen überhangen und der Eingang von einer mäd)- 
tigen Trauermweide bejchattet. In dem feinen Vorraum ftanden 
auf kunſtvoll aufgefchichteten Badjteinen allerhand Topfgemwächfe: 
Granatbäumchen, Zypreſſen, junge Palmen und die verichieden- 
ten Blumen. Ein ſinniges Gemüt jchien hier zu walten. 
Überall peinliche Ordnung und Sauberkeit; etwas Ungemwohntes 
in China. Aus dem Innern des Haujes vernahm man lautes 
Deflamieren, deutlich unterjchied jich von dem Durcheinander der 
Schülerftimmen der Baß des Lehrers. Ich trat ein. Etwa 
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zwanzig ältere Schüler, beſſer — Studenten, jaßen in einem 
freundlichen, größeren Lokal über den Büchern. Sie, wie der 
2ehrer, der jeinen Pla in einem fleinen offenen Nebenraum 
hatte, gehörten den bejjeren Ständen an; Kleidung und Aus— 
jehen verrieten dies. Saum hatte der Iegtere mich bemerft, als 
er auch ſchon freudig auf mich zufam, mit der Einladung Platz 
zu nehmen. Ein Schüler brachte den Teetopf und füllte zwei 
winzige Täßchen. Nach den üblichen VBorfragen und Kompli— 
menten fam bald die Unterhaltung in Fluß. Die Schüler be- 
teiligten jich dur) Zuhören. Das Studium ruhte. 

Ich fing zuerjt von Politif an, erzählte von Europa, von 
Bismard und Moltke, von den Schneebergen und Seen der 
Schweiz, fam auf die Eifenbahnen, auf die Elektrizität, und zog 
dann einige Parallelen zwiſchen europäifchen und chinejischen 
Berhältnifjen. Lehrer wie Schüler waren ganz Ohr. Zulegt 
kam ich auch auf die Religion. Sch machte es wie die Chinejen, 
die die Hauptjache auch immer auf den Schluß aufzujparen 
pflegen. Der junge, feine Profejjor hörte mir lange zu, dann 
unterbrach) er mich plöglich mit den Worten: „Was du da jagit, 
Miffionar, ift alles ſchön und gut, aber du hajt eines vergejjen.‘“ 
„Und das wäre”? fragte ih. „Du Haft vergejien, daß mir 
Chinejen find.” — „O, da3 weiß ich wohl! entgegnete ich, ahnend 
wo er hinaus wollte „Nun, dann hätteft du bedenken jollen,‘ 
nahm er wieder das Wort, „daß wir Chinejen bereit einen 
Philoſophen haben, Konfuzius. Jeſus, das ift euer Philoſoph 
und Heiliger. Wir Chinejen haben feinen Grund zu taujchen.‘ 
Sch befann mi), was ich dem Mann jagen jollte, wie ich es 
anzugreifen Hätte, ihm den Unterjchied klar zu machen zwijchen 
Sefus und Konfuzius, ohne daß ich dabei nötig hätte den 
legteren zu_verfleinern, denn dies wollte und durfte ich nicht. 

„Konfuzius in allen Ehren,“ jagte ich ihm dann, „aber er 
und Sefus find doch nicht gleich, einer ift der größere.‘ — „Da 
bin ich denn doch begierig zu hören, welcher der Größere jein 
ſoll,“ erwiderte er etwas eritaunt und mit einem leichten 
Schmunzeln. Darauf ih: „Nun, du jolljt es erfahren. Bijt 
du ſchon vor dem Dittor gemwejen und haft du die Ausjägigen 
ſchon gejehen, die dort in jo traurigem Zujtande zu ſitzen 
pflegen” Er: „Ach, die find immer dort, was joll’3 damit? 
Sch: „Das wirft du gleich jehen. Draußen bei den Ausfägigen 
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ſoll es fich entjcheiden, ob euerm Konfuzius der Vorrang ge- 
bührt, oder ob Jeſus Höher zu Stellen ift. Wer von den beiden 
diefe Unglücdlichen am beiten zu tröften vermag, der hat ge- 
wonnen. Wir wollen nämlich heute nachmittag, oder wann es 
dir geſchickt iſt mir paßt e3 immer — zu ihnen hinausgehen. 
Sch werde nur diejes eine Büchlein zu mir jteden, meinen hei- 
ligen Klaffifer (Neues Teftament), du kannſt von den Schriften 
deines Meiſters eine beliebige Zahl mit dir nehmen. Und da 
wollen wir dann den armen Kranken etwas vorlejfen und mit 
ihnen reden und fehen, ob es uns nicht gelingt, einen Lichtſtrahl 
in ihr dunkles Dafein zu jenden. Ich werde ihnen jagen: Ihr 
armen Leute, ihr jeid fehr zu beflagen, und es tut mir in der 
©eele leid, daß ich euch nicht gejund machen kann. Aber jeht, 
da habe ich jo ein Kleines Büchlein mitgebracht, das erzählt von 
einem, der euch helfen kann und auch will, denn er hat euch 
lieb; er heißt Sefus. Wenn ihr dem vertraut und an ihn 
glaubt, dann könnt ihr fürs erfte eure Krankheit leichter er- 
tragen — und damit ift ſchon viel gewonnen, wenn der Menſch 
feine Laft in Geduld tragen lernt —, zum andern gilt auch euch 
das Wort: „Siehe, ih mache alles neu.” Auch euren kranken, 
entftellten Körper wird er neu machen, er wird euch aus dem 
Grabe erweden, und alsdann bricht auch für euch eine Zeit des 
Friedens und des Glüdes an.‘ 

„Das ift jo in der Hauptfahe das, was ich den Aus- 
fägigen fagen merde,‘ erklärte ich dem Gelehrten, „es wird mich 
nun intereffieren zu hören, welche Hoffnungen du ihnen machen 
kannſt?“ Der Mann war in Verlegenheit. Sein großer Lehrer 
hatte viel Gutes und Schönes gejagt, mit dem jich jedenfalls 
das, was dieſer Jeſus gelehrt Hatte, nicht mefjen fonnte, aber 
allerdings, von Ausjägigen ftand in jeinen Schriften nichts. Ob 
da3 ein Mangel oder ein Vorzug war? Ein Unterjchied be- 
ftand unftreitig zwijchen beiden, doch, zu weſſen Gunſten fiel 
diejer aus? Mifions-Magazin 1905, ©. 352 f. 


44. Die Einweihung des Berliner Miffionshaufes. 
Als am 13. September 1833 das Berliner Miffionshaus 
eingeweiht wurde, geihah es mit den Worten: „Möge dies 
Haus, zu jo heiligen Zmweden geöffnet, nicht eher wieder ge- 


ſchloſſen werden, als bis der letzte Heide zur Gnade Chrifti 


gekommen iſt.“ 
Jahresbericht der Berliner Miſſionsgeſellſchaft 1907, ©. 17 f. 
Warneck, Miſſionsſtunden, J. S. 271f.: Für den Erbherrn. Wallmann, 
Leiden und Freuden rheiniſcher Miſſionare, S. 9: Beckers Predigt vom 
Erbherrn über alle Heiden. 
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22. Das Königreich Jeſu Chriſti. 


(Hebr. 1, 8-9.) 
45. So ift der große Name auch hier ausgefprochen! 


Unfere täglichen Erfahrungen des Schuges Gottes und die 
füße Nähe jeines Heiligen Geijtes taten noch mehr an uns, als 
daß jie unjeren Glauben aufrecht erhielten. Es lag auch etwas 
eigentümlich Stärfendes für uns in dem Bemwußtjein, daß wir 
fraft eines unmittelbaren Befehls Jeſu Chrijti Hier waren, und 
daß wir feine Kirche in einer Gegend vertraten, die ihr bis zu 
unjerer Ankunft verjchlojien geweſen war. Mehr als einmal 
haben wir, wenn wir auf einem milden Feljen eins unjerer 
franzöjiichen geijtlichen Lieder gejungen hatten, einander Die 
Hand gedrüdt und mit überjtrömenden Augen ausgerufen: 
„Sp iſt denn endlich der große Name unferes himmlischen 


Baterd auch hier ausgeiprochen worden!“ 
Cajalis, Meine Erinnerungen, ©. 155. 


46. Friede z3wiſchen dem Volk und der Kirche. 


Unter den Aufpizien des Vizefönigs von Tichili Yuanjchifai 
hat das Pei-yang Erziehungsinftitut ein Buch ericheinen laſſen, 
betitelt: ‚Friede zwilchen dem Volk und der Kirche.‘ Es dürfte 
da3 der erjte Verſuch von offizieller chineſiſcher Seite jein, eine 
volfstümliche Darftellung des Urjprungs, der Entwidlung und 
der Verbreitung des Chrijtentum3 in China zu geben. Wenn 
die Darftellung auch nicht durchaus korrekt ijt, jo iſt doch an— 
erfennenswert, daß empfohlen wird, die Tätigkeit der Miſſionare 
nicht zu hindern. Evangeliihe Miffionen 1907, ©. 21. 

Milfions-Magazin 1906, S. 121 F.: Miffionzfeft in Bonaberi. 


= SB —— 


23. Jeſus Chriftus, ver Berr. 
Gebr. 1, 13.) 


47. Aus einer Proklamation des Königs Guftav von 
Schweden. 


Der neue König Guſtav von Schweden Hat vor furzem 
eine Proflamation erlajjen, in der es heißt: „E3 gibt eine weit- 
verbreitete Gleichgültigfeit gegen Chriſtus; jelbft Läfterungen 
kann man hören. Niemand von uns Tann jagen, daß er mit 
Wort und Tat fich jo ernſt dem Böſen mwiderjtemmt, für Wahr- 
heit und Recht gezeugt habe, daß er an dieſen herrſchenden 
Sünden feine Verantwortung trage; und jchwer ift die Ver- 
antwortung für. ein Voll, das Gottes Nettergnade vermirft. 
Man juht viel Wechſel und Verbefjerungen; der michtigite 
Wechſel, die notwendigite Verbeſſerung wäre eine allgemeine Be- 
fehrung zu Gott. Troßdem ſich aber gegen da3 Evangelium 
Chriſti viel Feindichaft regt, fehen wir doch, mie dasſelbe auch 
in unfjeren Zeiten daheim und in der Heidenwelt gejegnete 
Wirkungen erzielt. Wie lebendige Saatförner über die Waſſer 
getragen werden und an fremden Geftaden feimen, jo fommt 
das Evangelium zur Heidenwelt. Auch wir haben an dieſem 
Werke Anteil, wird e3 doch von uns ausgerichtet mit der Wahr- 
heit und Liebe, die beweiſen, daß e3 uns ein Herzensanliegen 
it, unferen Mitmenjhen im fremden Lande die Gaben zu 
bringen, die wir ſelbſt al3 die Perle von unjchägbarem Werte 
hochhalten.“ Allg. Ev.-Lutheriiche Kirchenzeitung 1908, ©. 917. 


48. Wie Rev. Philip zum Miffionsdienft berufen wurde. 


Als Paftor von Aberdeen ftritt Philip eines Tages mit 
einem jungen Ungläubigen und fuchte dejjen Gewiſſen zu weden. 
Plöglich nahm der Gegner eine feierliche Haltung an und jagte 
zu dem Verteidiger des Chriftentums: „Glauben Sie wirklich 
an das, was Sie lehren, mein Herr? Glauben Gie, daß es 
ein zufünftiges Leben gibt, einen Himmel, eine Hölle?.. .“ — 
„Ganz gewiß!...” — „Wunderbar! Wunderbar! Wenn ich an 
diefe Dinge glaubte, wie Sie zu glauben vorgeben, mein Herr, 
fo würde ich alles verlaffen, um Hinzugehen und e3 die Völker 
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zu lehren, die noch nichts davon wiſſen. Sch mürde eiligft 
hingehen, ich würde nicht Millionen Heiden in abfoluter Un- 
wifjenheit über das einzige Nettungsmittel Iafjen!.. .“ Der 
Hieb hatte getroffen. Cajalis, Meine Erinnerungen, ©. 48. 


24. Der Menſchenſohn. 


(Hebr. 2, 6—18.) 
49. Dhandfhibhai Naurodfchi. 


Der am 7. Auguft 1903 im Alter von 86 Jahren zu 
Bombay Heimgegangene Rev. Dhandſchibhai Naurodfchi, ein 
frommer Barji, nahm fi) mit einigen Freunden beim Eintritt 
in das chriſtliche Gymnaſium des Miſſionars John Wilfon vor, 
fih die Ohren zu veritopfen, jobald die Bibel geöffnet würde; 
das jesten fie auch lange Zeit wirklich durch, aber je länger je 
mehr gewannen die Knaben eine wachjende Zuneigung zu ihren 
Lehrern, fie hingen begeiitert an ihren Lippen und nahmen end- 
lich die Watte aus ihren Ohren in der Bibeljtunde. Vorzüglich 
war e3 der junge, bon den Burjchen anfänglich rejpeftlos be— 
handelte Miſſionar Nesbit, der ihr Herz zuerſt für ſich und nad 
und nad) für Jeſus gefangen nahm. 

Trotzdem blieb Dhandſchibhai entſchloſſen, jich öffentlich nie 
als ChHrift zu befennen. Da begegnete er eines Tages auf dem 
Nachhauſewege aus der Schule einer armen, bitterlich weinenden 
Barfifrau. Auf feine Frage jchilderte fie ihm in leidenjchaft- 
lichen Ausdrüden ihr Elend, daß ein langes Leben voll Sünde 
und Schande Hinter ihr liege und daß fie jih nun fürchte vor 
der Strafe Gottes, der ſie nicht entfliehen fünne „Stürze dich 
in den erjten beiten Brunnen, gab ihr der Jüngling zur Ant- 
wort, ‚dort wird Gott dich nicht finden, wenn du tot biſt.“ 
Und als das Weib erwiderte: „Das wird mich nicht verbergen 
vor ihm, fuhr er fort: „So nimm ein Boot, fahre weit hinaus 
ins Meer, binde einen großen Stein um den Hals und ftürze 
di in die Tiefe — denn auf dem Grunde des Meeres Tann 
er dich nimmer finden. Aber das unglüdliche Weib, das ihr 
religiöjer Inſtinkt ahnen ließ, daß Gott den Schuldigen überall 
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findet, blieb untröftli” und mit einem geheimen Grauen vor 
einem Weh, dem er nicht helfen fonnte, rannte er davon. 

Die Beichäftigung mit diefem Erlebnis ließ ihn nicht los, 
und als furze Zeit darauf Mr. Nesbit das 2. Kapitel des 
Ebräerbriefs behandelte und injonderheit bei den Worten ver- 
weilte: „Wie jollen wir entfliehen, jo wir eine jolche Seligfeit 
nicht achten?“ da kam der Entſchluß bei ihm zum Durchbruch: 
Sch muß ein Chrift werden und mich taufen lafjen. Noch des- 
jelben Tages teilte er diefen Entichluß jeinen beiden Freunden 
mit, und alle drei traten in ernite Verhandlungen mit Dr. Wil- 
fon, deren Ergebnis war, daß ſie ihr Vorhaben ihren Angehörigen 
mitteilten. Allgemeine Mifjions-Zeitjchrift 1909, Beiblatt, S. 1f. 

Berl. Miſſionsberichte 1907, ©. 36 f.: Sch hab von ferne, Herr, deinen 
Thron erblidt. 


25. Die Gefahr der Rürkfälligen. 


(Hebr. 6, 4-8.) 
50. Zwei rückfällige Chinefenchriften. 


Der verdiente Miflionar Lechler von der Baſeler Miſſions— 
gejellihaft predigte in Thai phin hi (Außenjtation von Lukhang 
in Südchina) ſchon vor 50 Jahren, doch fam die Miffion hier 
nicht zur rechten Blüte. Biel Schuld daran trugen zwei alte, 
von Lechler getaufte Chriften. Der eine, Tjen a jang mit Na- 
men, der auch eine Zeitlang Gehilfe war, war ein äußerit 
zänfischer Menſch, der mit den Heiden der Umgegend und in 
feinem eignen Haufe in ſtetem Streit und Unfrieden lebte. Der 
andere war ein wunderlicher Heiliger, Hyu mit Namen, der wohl 
die Gögen verlachen konnte, aber einen Heiland nicht für nötig 
zu haben meinte und die Lehre der Geomantie (Erdivahrjage- 
funft) nicht nur für wahr und gut hielt, jondern auch ſelbſt be— 
trieb. Ein Gehilfe bezeichnete dieje beiden al3 Wurm, der an 
der Gemeinde Thai phin Hi nage, jo daß ſie fich nicht ausbreiten 
und zur Blüte entfalten könne. Bei Gott aber hat alles feine 
Zeit. Bei dem erſten Chriften Tſen erfüllte jich bald das Wort: 
„Ein Haus, jo e mit ihm felbft uneins ift, das wird wüſte.“ 
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Die wohlhabende Familie verarmte, trennte ſich und verzog. 
Dadurch verlor der alte Tſen die führende Stellung in der Ge— 
meinde. Das machte dem Miſſionar die Arbeit unter Chriſten 
und Heiden ſchon leichter. Durch dieſe Schläge wurde Tſen tief 
gedemütigt, zeigte ſich nun auch als ein anderer Menſch, und 
es wird, wie wir hoffen, auch noch bei ihm um den Abend 
licht werden. 

Ganz wunderbar aber war die Umwandlung des zweiten 
Chriſten Hyu. Gott führte ihn ſchwere Wege und legte ihn 
aufs Krankenbett. Hier litt er unſäglich. Sein Sohn, der Ge⸗ 
hilfe Hyu pit fung, war viel bei ihm und fürchtete ſich nicht, 
mit feinem Vater über die Notwendigkeit der Buße zu fprechen, 
wenn dieſer ihm auch darüber zürnte. Schließlich verjagte der 
Kranke dem Sohne ganz den Zutritt und verjtodte ſich um jo 
mehr. Sofort jtiegen jeine Schmerzen ganz bedeutend. Wieder 
forderte er feinen Sohn vor ſich und bat, er möchte für ihn 
beten. Diejer wies ihn Hin auf den Zorn Gottes, der ihn zeit- 
lich und emwiglich treffen würde, wenn er in Gelbitgerechtigfeit 
verharre und ſich nicht in Reue und Buße zu dem Mittler Je— 
jus Chriftus wenden würde Der Alte jchwieg dazu. Die 
Schmerzen wuchjen weiter, jo daß er ſich Frümmen mußte wie 
ein Wurm. Da merften jelbjt die anmejenden Heiden: das ift 
Gottes Finger. Plöglich jchrie der Kranke mit lauter Stimme: 
„Pit fung, bete! und wenn mir Gott die Schmerzen wegnimmt, 
fo will ih an Jeſum glauben und nicht auf mein Verdienſt 
pochen.“ Alle, auch die Heiden, fnieten nieder; und das gläu- 
bige Gebet des Sohnes fand Erhörung. Der Vater atmete auf 
und fagte: „Die Schmerzen jind weg.” Aber doch verhärtete er 
fein Herz abermals. „Ich kann nit an Jeſum glauben,‘ ſtieß 
er hervor, „ich brauche auch feinen Mittler, denn ich Habe in 
meinem Leben niemand etwas zuleide getan.“ Das war ein 
neuer Schmerz für den Sohn; er wollte nun nicht mehr mit 
dem Vater beten und ging hinaus. Da griff Gott wiederum 
ein. Faſt unmenſchlich mußte der Alte leiden. Er bäumte ſich 
auf und jchrie: „Die Teufel, die Teufel, fie fommen und wollen 
mich holen; ich fürchte mich zu fterben; meine Seele ijt betrübt 
bi3 in den Tod; überall Hin will fie wegeilen; aber ob fie 
glei) nach unten dringt oder nad) oben ſteigt, jo jchredt ſie zu— 
rüd, denn die Teufel warten auf fie und wollen fie fortreißen 
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in die tiefſte Tiefe!“ Die Heiden fürchteten ſich ob ſolcher Rede 
und verließen das Gemach. Da rief der Alte wieder ſeinen 
Sohn herbei. Dieſer kam und hielt ihm ſeine Sünden unter 
Tränen vor und ſagte: „Du willſt ja nicht Gottes Gnade und 
den, ſo er geſandt hat, Jeſum Chriſtum, erkenne doch deine 
Sünden und bekehre dich zu ihm. Tue ab alles, was dich hin— 
dert, vor allem auch die Geomantie, das Teufelswerk, und 
ſchreie mit mir zum Herrn, daß er ſich deiner erbarme.“ — Da 
endlich ſtieß der Alte hervor: „Iſt denn für mich noch Gnade 
vorhanden, der ich Gott ſo ſehr erzürnt habe?“ Und nun fiel 
es wie Schuppen von ſeinen Augen. Reumütig bekannte er vor 
ſeinem Sohne und noch mehr vor Gott und ſeinem Heiland 
ſeine Sünden, und als er dies aus tiefſter Seele getan hatte 
und ihm von ſeinem Sohne die Gnade des Herrn zugeſichert 
war, da ließen Angſt und Schmerzen nach, da zog der Friede 
Gottes in ſein Herz, da verklärte ſich das früher verzerrte An— 
geſicht, daß die Heiden ihn ſchier nicht kannten. Nun pries er 
ſelbſt des Herrn Gnade und ermahnte die Heiden, den Heiland 
doch auch anzunehmen; nur ſo würden ſie vom Teufel frei, wie 
er es jetzt an ſich erfahren habe. — Noch einige Tage ſchenkte ihm 
Gott im Frieden das Leben. Der Vikar Tſchin yui reichte ihm 
das heilige Abendmahl zu beider Freude. Die Sterbensangſt war 
nun völlig von ihm gewichen. Er betete ſelbſt um ein ſeliges 
Ende und forderte auch ſeinen Sohn zu dieſem Gebet auf. Im 
Herrn iſt er denn auch bald darauf entſchlafen. Einen Segen 
hinterließ ſogleich ſein Tod. Sein jüngſter Sohn, Schak kin, 
bekehrte ſich aufrichtig zum Herrn, und jetzt iſt auch ſeine ganze 
Familie getauft und dient Gott mit Freuden. Seitdem fraß kein 
Wurm mehr an dem Baum der Gemeinde Thai phin hi, und eine 
erfreuliche Entwickelung derſelben iſt eingetreten. Im Jahre 1902 
wehte ein friſcherer Zug des Geiſtes durch das Gebiet von 
Thai phin hi. Elf Heiden konnten auf einmal getauft werden, 
eine Zahl, wie ſie Thai phin hi wohl noch nicht gehabt hatte. 
Berliner Miſſions-Berichte 1905, ©. 206 f. 
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51. Jh habe meinen Mann. 


Miſſionar Knobloch erzählte: Bor etwa zwei Monaten fam 
ih an einen Ort in meinem Baterlande; da traf ih ein num 
alterndes Mütterhen, das mir im Vertrauen zuflüfterte: ich 
habe die ganze Zeit deiner Miſſionslaufbahn über täglich im 
Gebet deiner gedacht. Das freute mich überaus und ich mußte 
denfen: dieſe Seele ijt eine von jenen, die unfern Hinterhalt 
bilden, den mir notwendig brauchen. Ich benütze diefe Gelegen- 
heit (die Generalfonferenz in Bajel) heute in diefer großen Ver- 
fammlung zu werben um folde Mütterchen und Väter, die 
hinter einem Mifftonare jtehen, heilige Hände für ihn aufhebend 
zum Thron der Gnade. Liebe Miffionsfreunde, nehmt einen 
unferer Miffionare oder eine unferer Stationen ganz bejonder3 
in eure Fürbitte, und ihr merdet jehen, daß eure Geduld im 
Bitten vom Herrn mit Segen gefrönt wird. — In welchem 
Maße dies der Fall fein kann, dafür nur ein Beleg, der auf 
der Generalfonferenz von 1393 mitgeteilt worden it: Als das 
Werk Gottes durch einen Chinejfen in die Berge getragen wurde, 
war große Freude in der Miffiondwelt; aber dieſer liebe 
Katechift fiel in Sünde und wurde ausgeſchloſſen. Nun kam 
eines Tages ein lieber Bruder zu mir, zeigte mir freude- 
ftrahlend den Heidenboten und fagte mir: Herr Pfarrer, ich 
hab’ meinen Mann; da lefen Sie! Da ftand zu Iejen, daß 
der ausgejchlofjene Katechift Buße getan Habe und wieder auf- 
genommen worden ſei. So lange hatte der Bruder für den ge- 
fallenen Satechijten gebetet, bis er Buße getan hatte. Da 
mar die Freude groß, daß er hatte mithelfen dürfen. 

Miſſions⸗Magazin 1895, ©. 1077. 

Geihichten und Bilder aus der Mijjion 26, ©. 27: Ein rüdfälliger 

Indianer. Berliner Miffionsberichte 1905, ©. 151F.: Simon Zeekoe. 
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26. Gib mir Beffändigkeit. 


(Hebr. 6, 9—12.) 


52. Wie Dr. Wenyon feine ärztlihe Miffionspraxis 
begann. 


Nachdem Dr. Wenyon 7 Zahre in Fatihan als Miſſions— 
arzt gewirkt hatte, erzählte er darüber: Waren wir für den 
Körper notwendig, jo waren wir e3 felbitverjtändlich ebenfo ſehr 
für die Seele. Chinefen bedürfen unferer Literatur nicht, da 
fie jelbjt eine herrliche bejigen; auch fünnen wir ihnen nichts in 
fozialen und politiihen Wiljenichaften bieten, da fie in ver— 
fchiedenen Zweigen uns darin überlegen find. Aber das Evan- 
gelium fehlt ihnen. Sp rein ihre Elaffische Literatur ift, jo 
wenig geeignet mit geringen Ausnahmen jind für verjtändige 
Leſer die neueren Erzeugnijje auf diefem Gebiete. Auch die 
Geſpräche find unfittlih, und ich habe deshalb meine Kinder 
möglichjt wenig von der Sprache lernen lajjen. Im eriten Ka— 
pitel der Römerepiftel jchildert Paulus einen Gittenzujtand, wie 
er heute bei den Chinejen herrſcht. Daraus können Sie erjehen, 
wie dringend jie das Evangelium brauchen, wenn fie auch fein 
Bedürfnis danach fühlen. Die Abneigung der Chinejfen gegen 
Ausländer ift jprichwörtlich geworden; wenn man uns aber 
irgendwo in China mehr haßt, al3 anderswo, fo iſt e3 in der 
Provinz Kanton, und wenn e3 in diefer Provinz einen Ort gibt, 
wo der Haß bejonders grimmig ijt, jo iſt das die Stadt Fat— 
ſchan. Als von eingeborenen Befehrten dort das erite Gottes— 
haus erbaut wurde, jagten die Fatjchaner: „Machen wir Furzen 
Prozeß mit dem Chriftentum und verbrennen wir die Kapelle 
famt den Andächtigen.” Und wirklich) wurde am Tage der Ein- 
weihung das Heiligtum niedergebrannt, und Die anweſenden 
Gläubigen hatten Mühe, ihr Leben zu retten. Am Tage nad) 
meiner Ankunft wollte ic) mit meiner Frau am Flußufer ſpa— 
zieren gehen, um unfer neues Heim zu betrachten. Kaum hatten 
wir das Haus verlaſſen, jo drängte ſich das Volf um uns mit 
allerlei Gebärden, die und unmanierlich jchienen; aber da mir 
von ihrer Lebensart feinen Begriff hatten, fchrieben wir e3 
ihrem Mangel an Bildung zu. Wir hörten fie laut fprechen 
und verftanden glüclicherweife ihre Reden nicht, die gewiß nicht 
allzu fchmeichelhaft für ung waren; bald aber benahmen ſie ſich 


—— 


derart, daß wir ſie verſtehen mußten. Wir hielten es für ge— 
raten, umzukehren und erreichten, von Kot und Steinen be— 
worfen, unſere Wohnung. Das war unſer Willkommensgruß 
in Fatſchan. Sch Hatte in meiner Kindheit von meiner Mutter 
gelernt, wie man fich Feindfeligfeiten gegenüber zu verhalten 
hat, und hier bot ich eine prächtige Gelegenheit, diefe Lehre zu 
befolgen. „So nun deinen Feind Hungert, jo jpeife ihn; dürftet 
ihn, jo tränfe ihn; wenn du das tuft, wirft du feurige Kohlen 
auf fein Haupt ſammeln.“ Konnte ich beſſer Kohlen auf die 
Häupter diejer Chinejen jammeln, als indem ich ein Spital er- 
öffnete, in welchem ihre Gebrechen und Krankheiten geheilt und 
des Todes Pfeile von ihnen abgemendet würden ? 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1888, Beiblatt, ©. 21. 


53. Wir gehen nicht zurück. 


Auf der Weſtküſte Afrifas wurden die vier Bafeler jugend- 
lichen Geſchwiſter: W. Ochöner, Frau Schmidt, geb. Preismerf, 
deren Bruder E. Preiswerf und ihr Mann A. Schmidt inner- 
halb vier Wochen vom Klimafieber Hingerafft, eine ſchwere 
Glaubensprüfung, bejonders auch für den Vater Preismwerf, dem 
fo ſchnell Tochter, Sohn und Schwiegerfohn genommen wurden. 
Es verdient befonder3 angemerkt zu werden, mie der tief ge- 
beugte Mann dieſen dreifachen Verluft ertrug. „Wir gehen nicht 
zurück“ — das war die heldenhafte Antwort, die er auf Die 
ZTrauerbotichaft hatte. Allgemeine Miffions-Zeitfchrift 1881, ©. 555. 


54. Nichts ift mwünfchenswerter, als ein langes Gott 
geweihtes Leben. 


Adolf Mabille, geboren am 12. Juni 1836, wurde während 
feines Aufenthaltes in England von einem Agenten der bri- 
tiſchen Bibelgejellihaft gefragt, ob er nicht Miffionar merden 
möchte. Mabille, der nicht wußte, daß feine Eltern ſchon vor 
feiner Geburt ihn dem Herrn zu eben diefem Dienft geweiht 
hatten, wurde ftußig, dachte nach, betete und zog bald darauf in 
das Barifer Miflionshaus ein. Bei Gelegenheit feiner Ordi— 
nation drüdte er fi unter anderem folgendermaßen aus: „Mit 
Seju Hat der Chrift alles, was er bedarf, und ift er alles, mas 


er für den Herrn fein joll, denn Jeſus wird alles für ihn. Als 
vor zwei Jahren unjer Freund und Bruder Coillard fortzog, 
drüdte ich einen Wunfch aus, der manchem gelten wird als aus 
einem unreifen Geiſte entjproffen, welcher noch nicht erfahren 
hat, wie jelbjt einem Diener Gottes da3 Leben jchwer werden 
fann. Sch jagte ihm damals, ic) wünſche für ihn nichts an— 
dered, al3 daß er im PDienfte des Meiſters ergrauen möchte. 
Ganz dazjelbe wünſche ich mir heute jelbft. Nichts fcheint mir 
ſchöner, nichts münfchenswerter hienieden, als ein langes Gott 
gemweihtes Leben.‘ Dieſer heiße Gebetswunſch des 23jährigen 
Sünglings ift erfüllt worden. 
Allgemeine Mifjtonz-Zeitichrift 1895, ©. 434. 
Saat und Ernte 1903, 81f.: Die gute Miſſis der wilden Papuas. 
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27. Der Hoheprieſter der ganzen Menſchheit. 


(Hebr. 7, 21—25; 10, 11—14.) 
55. Benjamin Cameron, 


Miſſionar Young in Toronto (Canada) erzählt: Wenn mir 
im Winter reiften, mußten wir Löcher in den Schnee graben, 
und unfer Fleiſch dort kochen, unferen Tee brauen und jchließ- 
lich fuchen zu jchlafen, bis der Schnee fich während der jchred- 
lihen Stürme, die dort zumeilen haufen, jo hoch über uns auf- 
türmte, daß wir völlig damit bededt waren. Eines Tages 
ruderten wir den Fluß entlang und famen an eine Sandbanf, 
wo wir außftiegen; und während die Bootsleute ihr Mittagefjen 
fochten, gingen meine Frau und ih ans Ufer. Es dauerte 
nicht lange, jo jahen wir eine Menge Indianer in ihren Baum- 
nahen auf uns zufommen. Sch jah, daß ein paar alte Be- 
fannte von mir darunter waren, die ich mir auf der Rüdfahrt 
zu bejuchen vorgenommen hatte. Während fie in ihren Nachen 
aus der Entfernung herbeifamen, bemerfte ich einen alten Mann 
unter ihnen, der weder jo Fräftig, noch jo geſchickt war, wie bie 
jüngeren Burjchen und infolgedefjen ziemlich weit Hinter den 
legteren zurüdblieb. Da fagte ich zu meiner Frau: „Geh doch 
zu dem alten Manne dort und jprich mit ihm, er heißt Benja- 
min Cameron. Laß dir von ihm erzählen, was er vom 
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ChHriftentum weiß; mittlerweile will ich mit den anderen Leuten 
reden.“ Meine liebe Frau ging zu ihm an die Stelle, wo er 
gelandet war, und da ſie die Sprache wie eine Cingeborne 
ſpricht, ſetzte fie fich neben ihn auf den Feljen, und die beiden 
plauderten miteinander. Als das Mittagejjen fertig war, rief 
ich ihr zu, zu fommen; aber ſie jchien keineswegs Luft zu haben, 
den alten Mann zu verlaffen, jondern entgegnete mir: „Ich 
möchte lieber noch ein wenig mit dem alten Manne plaudern; 
es iſt eine wahre Herzenserquidung für mich, aus jeinem eignen 
Munde zu hören, was der Herr Großes an ihm getan hat.‘ 
Schließlich aber Fam fie doch mit mir zurüd und erzählte mir 
unterwegs mit jtrahlendem Geſichte von Benjamin. Als ie 
inne hielt, jagte ich zu ihr: „Es freut mic), daß er dir jo gut 
gefällt ; ich Halte ihn ebenfalls Hoch in Ehren, aber denfe: er iſt 
früher Menſchenfreſſer geweſen und hat jeine erjte Frau auf- 
gegeſſen.“ — „Pfui,“ rief jte; „ilt es möglich? Ich bin froh, daß 
ich es nicht gewußt habe, ehe ich mit ihm plauderte” Por 
vielen, vielen Jahren ging der alte Indianer mit jeiner Frau 
zu den Winterjagden in den Wald. Dort jtellten fie ihre Fallen 
auf und legten ihre Schlingen, um die wilden Tiere damit zu 
fangen, die bei der grimmigen Kälte und dem tiefen Schnee 
jene nördlichen Wälder durdjitreiften; aber fie hatten nur wenig 
Erfolg. Die Rehe wollten nicht fommen wie jonjt, jo daß ihnen 
fchlieglich die Nahrung ausging. Der Mann verlor darüber den 
Kopf, nahm fein Gewehr und ſchoß feine Frau tot. Er legte 
den toten Körper auf ein Gerüfte, bis er jo hart wie Marmor 
gefroren war; und mwenn es ihm an anderen Nahrungsmitteln 
fehlte, nahm er feine Zuflucht zu diefem. Bis der Winter vor— 
über war, hatte er jeine Frau aufgegejjen. Nah Jahren kam 
der Miljionar mit feinem Bibelbuche dorthin. Anfangs mar 
Benjamin jehr ſcheu und zurüdhaltend. ‚Nein, nein, jagte er; 
„das Buch ift nur für euch weiße Leute, nicht für uns!“ 
„Komm nur und höre zu; es ift auch für did.“ Er fagte: 
‚mein, jchließlich aber erwachte jein Intereſſe doc). 

Die Indianer haben wunderbare Traditionen und Sagen; 
diefe juchte ich den biblischen Geſchichten anzupajjen. Es gibt 
außerordentlich große Burfchen unter den Indianern, über jechs 
Fuß hoch. Natürlich find diefe ſehr ſtolz auf ihre Größe. 
Wenn ſie fih nun derfelben rühmten, pflegte ich ihnen zu jagen: 
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„Hört, ich habe ein Buch, darin ſteht von einem Manne ge— 
ſchrieben, der iſt ſo groß, als wenn einer von euch auf den 
Schultern des größten unter euch ſäße.“ Dann erzählte ich 
ihnen vom Rieſen Goliath, und wenn ich ihr Intereſſe damit 
geweckt hatte, ließ ich das Evangelium folgen. Bei Gelegenheit 
meiner Arbeit unter den Indianern habe ich wenigſtens einen 
Grund herausgefunden, warum Geſchichten, wie die vom Rieſen 
Goliath, in der Bibel ſtehen. Benjamin wollte durchaus nicht 
zuhören; aber die bibliſchen Geſchichten weckten ſein Intereſſe, 
und dann konnte man ihm das Evangelium verkündigen. Da 
geriet er in einen Zuſtand heller Verzweiflung beim Gedanken 
an ſein Verbrechen; er ging geſenkten Kopfes einher; tiefe 
Trauer lag in ſeinen Zügen. „Ach,“ ſagte er, wenn du nur 
gekommen wäreſt, ehe ich meine Frau erſchoſſen habe, hätte ich 
eher noch hoffen können; aber ſage mir nicht, daß der große 
Vater ſo gut iſt, daß der Sohn Jeſus ſo gut iſt, daß der 
heilige Geiſt ſo gut iſt, ſich eines Mannes anzunehmen, der 
ſeine Frau erſchoſſen und aufgegeſſen hat.“ — „Ja freilich 
glaube ich, daß er dich retten kann.“ —, Ich danke dir für deine 
freundlichen Worte; aber ich bin überzeugt, du mußt dich 
irren. So tief läßt er fich gewiß nicht herab.” Da fiel mir 
die Stelle ein: „und fangt an zu Serufalem.“ Chriſtus fagte 
tatfächlih damit: „Geht zu meinen Mördern und bietet ihnen 
Erlöfung an.” Folglich) verzweifelte ich auch an Benjamin 
nicht, und dieſer ift fchließlich ein gejegneter, frommer ChHrift 
geworden. Allgemeine Mifjiong-Zeitfchrift 1897, Beiblatt, ©. 45 f. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1905, Beiblatt, ©. 79: Nicht der 
Hinduismus, jondern allein da3 Chriftentum kann retten. 
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28. Aufmunferung einer Durch Derfolgungen 
bewährten Gemeinde. 
(Hebr. 10, 32—39.) 


56. Die Sammelarbeit nach dem Aufftand in Deutfch- 
Südweftafrika. 


Schon unter dem Regiment v. Trothag begann die Sammel- 
arbeit. Er hat nicht nur mit der Schärfe des Schwerts drein 
geihlagen. Denen, die jie gefühlt hatten und fühlen mußten, 
bot auch er jchon die Hand zur Rückkehr. Er ftand nicht im 
Dienft jener wilden Fanatifer, die unjre braven Truppen ſchließ— 
lih nur zu Rachegeiftern degradieren wollten, die zur Ver— 
tilgung und Vernichtung von „Beſtien“ und „Ungeziefer“ aus- 
gezogen feien. Eine bejjere Eoloniale Einficht weiß, daß die 
Eingeborenen das mwertvolljte Material einer Kolonie find. Dieje 
beſſere Einfiht Hat unſere Regierung vertreten. Sn der 
Reichstagsſitzung vom 5. Dezember 1904 führte der Reichs— 
fanzler aus, daß Gründe der Menjchlichkeit und der praftiichen 
Erwägung e3 jelbjtverjtändlich erjcheinen ließen, die völlige Ver- 
richtung des Hererovolfes zu verhindern. Der Rheinifchen 
Miffionsgejelichaft jchrieb er gleichzeitig, daß er ich freue, in 
der Frage der Eingeborenenbehandlung in allen mejentlichen 
Punkten fi) mit der von der Miffion vertretenen Auffaffung im 
Einklang zu befinden, und daß er zur Herbeiführung friedlicher 
Verhältnijje die angebotenen „guten Dienjte‘‘ der Rheiniſchen 
Million, die ihm bejonders „wertvoll“ erjchienen, dankbar an- 
nähme. 

Da waren dann die Milfionare in ihrem Clement. Sie 
fonnten das Volk wieder jammeln helfen, an das jie durch eine 
ſechs Sahrzehnte lange Arbeit jo viel Mühe und Liebe gewandt 
hatten. Und jo zogen denn die Friedensboten aus. Teils waren 
es Millionare, die die militäriichen Streifzüge begleiteten, um 
Fühlung mit den Herero zu juchen. Teil3 waren es zuverläflige 
EChriften, die die Botjchaft des deutſchen Kaifers und feines 
„großen Generals‘ ins Feld trugen: Es foll Gnade vor Recht 
ergehen. Manche diefer Eingeborenen entfalteten dabei einen 
großen Eifer. Einer von ihnen mit Namen Barnabas befam 


dafür eine bejondere Anerkennung der Behörde: eine Ziege und 
Schade, Miſſionsgeſchichtl. Beiſpiele. IV. 5 
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ein Lamm. Sie haben die Anerkennung reichlich verdient. Denn 
der Auftrag, den fie auszuführen hatten, war nicht ohne Gefahr. 
Einer der erjten, Nathanael, ein wackerer Chrift, wurde von 
feinen Landsleuten als Hochverräter erfchoffen. So viel Haß 
und Mißtrauen war noch zu überwinden. Die, die man juchte, 
wichen vielfach aus; fie wollten lieber jterben und verderben als 
ſich ftellen und fi) beugen. So war manche Enttäufchung da- 
bei, aber doch auch mancher jchöne Erfolg. Selbſt der Tod des 
Nathanael war nicht umfonft. Wenn fich bald darauf Hunderte 
in Omaruru ftellten, jo glaubte Miffionar Dannert darin eine 
Frucht des unjchuldigen Todes dieſes Schwarzen zu ſehen. Es 
hatte fich Doch auch herumgeſprochen: „Wenn unjere Ovahonge 
(= Lehrer, Miſſionare) ſelbſt fommen, uns zu fuchen, dann haben 
wir nicht3 zu fürchten, die gehen nicht mit Lug um.“ Und jo 
find fie denn hereingefommen, wenigjtens viele. Aus den 
Hunderten wurden Taufende Im ganzen mögen’3 wohl 8000 
gemejen jein, meiſtens arme, elende Leute, Frauen und Sinder. 

Bei den meiften mar aber das Mißtrauen noch zu groß. 
Sie wußten auch nicht, wenn eine Patrouille dahergeritten fam: 
„Iſt's Krieg oder Frieden, was ihr bringt?” Gie zogen ſich 
immer weiter und tiefer in die Einöden hinein, und von dort 
aus machten fie ihre Naubzüge und drohten eine bejtändige 
Gefahr für das Land zu werden. 

Da trat die Sammelarbeit in ein neues Stadium, als der 
neue Gouverneur v. Lindequift in das Land kam. Er ging 
einen Schritt weiter. Er kannte bereit3 aus früherer Tätigkeit 
Land und Volf und empfand für beides Intereſſe und Liebe. 
Kaum hatte er den füdmeftafrifanifchen Boden betreten, jo ließ 
er fein Wort ausgehen: „Herero, ihr fennt mich. Ich war ſchon 
fünf Sahre bei euch. Seht hat mid) der große deutjche Kaijer 
gejandt, die Negierung des Landes zu übernehmen. Habt ihr 
Vertrauen zu mir?“ Und dann kündigte er ihnen an, daß er 
feinen Krieg mehr führen wolle. Er wolle ihnen den Frieden 
bringen, wenn fie ihn annähmen: „Sch rufe daher allen Herero, 
die fich jebt noch im Felde und in den Bergen herumtreiben 
und fih von ärmlicher Feldkoft und Diebitahl ernähren, zu: 
Kommt und legt die Waffen nieder. Herero! Tauſende eurer 
Stammeögenofjen haben fich bereit ergeben und werden bon 
der Regierung ernährt und gekleidet... . Es ift jede Vorjorge 
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von mir getroffen, daß ihr gerecht behandelt werdet. Es ift 
von mir angeordnet worden, daß feine Hereromwerften mehr auf- 
geſucht und aufgehoben werden jollen, da ich euch Zeit geben 
will, jelbjt im Frieden zu mir zu fommen und euch zu unter- 
werfen. Kommt nad) Omburo und Otjihaënena! Dort werden 
eure Miffionare von mir Hingejchidt werden. Sie werden auch 
Proviant mitnehmen, damit ihr euren erjten großen Hunger 
jtillen könnt. Es werden in Omburo und Otjihaënena feine 
weißen Soldaten jein, damit ihr nicht Angjt Habt und denft, e3 
ſoll noch meiter gejchoffen mwerden. Wem von euch Omburo 
oder Dtjihaenena zu weit ift, der kann jeine Waffen auch bei 
irgend einer Militärjtation abgeben und jich dort jtellen. Auch 
die Soldaten, die auf diefen Stationen find, merden nicht 
ichießen. Ebenſo jind die Soldaten, melde Wagentransporte 
begleiten und deshalb im Lande herumziehen, angemwiejen, nicht 
auf euch zu ſchießen, jolange ihr nichts Feindliches gegen fie 
unternehmt. Fürchtet euch alfo nicht, wenn ihr fie jeht. So 
fommt denn fchnell, Herero, ehe es zu jpät ijt!“ 

So der Gouverneur von Lindequiſt! Und nun ging die 
Kunde hinaus ins Land, und die Miffionare zogen Hin, um die 
Sammellager einzurihten und zu übernehmen. Der junge, erſt 
von Deutichland gefommene Miſſionar Diehl V., der Sohn des 
alten Miſſionars von Dfahandja, zog oſtwärts nach Otjihae- 
nena, Miſſionar Kuhlmann nordwärts nad) Omburo; beide be- 
gleitet von Botentrupps, die fie jich jelbjt ausgewählt Hatten, 
mit ihren Familiengliedern, je über 100 Köpfe jtarf. Es war 
die Weihnachtszeit 1904, da die Chrijtenheit ſich mieder freute 
an dem ÜEngelögruß „Ehre jei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.‘ Soll’3 wieder 
wahr werden im deutjchen Südweſtafrika? Seit zwei Jahren 
erflang zum erften Male wieder die Weihnachtsglode auf Dtji- 
haenena. Miffionar Diehl hielt jeinen Leuten die Weihnachts- 
predigt über das Wort: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mic), und wer nicht mit mir jammelt, der zerjtreuet.” In Jeſu 
Namen wollten fie nun auch an die Sammelarbeit gehen, jagte 
er ihnen. Er fonnte mit ihnen auch eine eier unter dem 
ChHriftbaum halten. Ein Dornbujh war's, und deutſche Sol- 
daten, die furz vorher mit Miffionar Diehl gefeiert hatten, hatten 
den Farbigen ihren Baumſchmuck zurüd gelafjen: Sterne, aus 
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den blauen Papphülfen der Stearinkerzen auägefchnitten, und 
etwas Watte. Die Hererofrauen hatten ihre Perlſchnüre dazu 
getan. So haben Weiße und Schwarze nacheinander unter dem- 
felben Chriftbaum gejtanden. Auch das ein Zeugnis, daß fie 
beide einen Heiland haben! 

Um die gleiche Zeit hatte Miffionar Kuhlmann in Oma— 
ruru begonnen. Auch Hier wurde mit der Glocke geläutet, und 
die lange nicht gehörten Klänge drangen hinaus in das Feld 
und lodten die erjten Leute herbei. Andere fandten in der 
Stille der Nacht einen vertrauten Boten, der, ſich borjichtig 
nähernd, hineinlugte, ob wirklich der Muhonge da fei, und der 
dann zurücdkehrte ins Feld und die Seinen herbeiholte: „Es ijt 
wirklich Friede!” Evangeliſche Miffionen 1907, ©. 26f. 


29. Der Glaube und die Heidenwelt. 


(Hebr. 11, 1—7.) 


57. Was ift Glaube? | 

Milfionar Taurat auf Arkona: Ein hieſiger chriftlicher - 
Süngling, der fürzlic) aus den Städten von der Arbeit zurüd- 
fehrte, brachte heute einige Sünglinge zur Anmeldung. Ich er- 
fundigte mich nach einigen Sulus, die ic) in Middelburg getauft 
hatte. Bei diefer Gelegenheit fagte ich zu ihnen: „Ihr Barotjo 
müßt recht ringen, fonft mwerdet ihr von den Matebelen imd 
Sulus übertroffen werden. Ihr ſeid eigentlich die eriten, jehet 
zu, daß ihr nicht die legten werdet.‘ Mthanafius: „Worin 
werden und fönnen jene ung übertreffen?” Sch: „Sm Glau— 
ben.’ — „Was ift Glaube?‘ fragte er mich lachend. Sch fragte 
ihn nun: „Athanaſius, weißt du nicht, was Glaube iſt, und 
willſt ein Chrift fein?” — „Willſt du denn wieder in das Heiden- 
tum zurückkehren?“ — „Nein, ein Heide will ich durchaus nicht 
werden!’ — „Aber warum nicht? Welchen irdiichen Vorteil ge- 
nießt du als Chrift? Heiden gehen ebenjo gefleidet wie du; du 
mußt ebenfo arbeiten wie ein Heide; du wirſt ebenjo wie ein 
Heide „Kaffer“ genannt; du biſt ebenjo wie ein Seide den 
weltlichen ©efegen in PVaßangelegenheiten ujw. unterworfen — 
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aljo: du haft feinen Vorzug vor deinen heidniichen Volks— 
genojjen als Chrift. Sa, du befindeit dich ja jogar im Nachteil, 
denn: als Chrift mußt du dich in beftimmten gewieſenen 
Schranfen bewegen; du giltft als ſchlechter Menſch, wenn du 
trunken bift oder in fleifchlichen Lüften wandelſt, während einem 
Heiden das zum Teil von Rechts wegen zufteht, z. B. viele Frauen; 
du bift verpflichtet, den Sonntag zu heiligen, und hajt deshalb 
Unannehmlichfeiten mit deinen Arbeitgebern; du verdienit ebenjo- 
viel wie ein Heide, mußt aber vielmehr zahlen, z. B. Kirchen- 
beiträge; bei deinen Volfsgenojjen giltjt du eben nicht für voll, 
weil du nicht bejchnitten bift, und viele von den Weißen ver- 
achten dich als einen Spigbuben und Berbrecher deines Glau— 
ben3 wegen, indem fie jagen: „Ungelehrte Kaffern find beſſer.“ 
Was haft du nun an deinem Glauben? Warum denn nicht 
überhaupt lieber ein Heide ſein?“ — ‚Nein, ein Heide fann ich 
doch nicht mehr werden!" — „Was zieht dic) denn zum Glauben ? 
Was feſſelt dich fo, daß du dennoch fein Heide werden willſt?“ 
„Ich weiß es nicht.” — „Ich weiß es; es ift der Glaube.” — 
„sa, aber wa3 ift denn nun der Glaube? — ‚Wie jagt ihr doch, 
glauben heißt „cho dumela*. Der Klang des Wortes erinnert 
uns jehr an cho dumela „grüßen“, „zuſtimmen“, cho dumela 
„begehrten, „verlangen“, „Zuneigung zu etwas haben.” Auch 
fagt Ihr „cho kcholoa* — aljo, wenn jemand Hungrig oder 
durftig war und wenn er dann Speije und Trank zu jich ge- 
nommen hat, dann jagt er, „ich bin befriedigt‘, er wird froh, 
er hat ‚Freude und Friede‘ zugleich.” — „Sit nun das der 
Glaube?” — „Gemwiß, nichts anderes. Den Herrn grüßen mit 
Zuftimmung zu feinem Wort, nad) ihm verlangen, zu ihm Zu— 
neigung haben — und — da3, was die ganze Welt in Emigfeit 
nicht geben fann, „in die bin ich gejättigt und durch dich be- 
friedigt, ic”) Mühjeliger und Beſchwerter.“ Er jchüttelte den 
Kopf und lächelte verlegen: „ich verjtehe dich nicht.“ — „Mein 
Lieber, dann ift dir das Leben noch fremd, von dem Paulus 
fagt: „Chriſtus Iebet in mir, diefes Leben in Chrifto ift 
Glaube.“ Er jaß nun noch ein Weilchen da, etwas betroffen, 
als hätte er eine Sünde begangen, daß er folches Geſpräch 
veranlaßte. Sch jagte deshalb zu ihm: „Glaube nicht, daß du 
irgend ein Unrecht begangen haft. So wie du, jo wiſſen viele 
nicht, was Glaube ift. Du mußt dich aber deshalb nicht gleich- 
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gültig hinwegſetzen. Was hilft's, wenn du auch die. ganze 
heilige ©efchichte und das Leben des Herrn Jeſu weißt, wenn 
du noch nicht erfahren Haft, mas dir der Herr geworden ift und 
was du an ihm Haft. Berliner Mifjionsberichte 1905, ©. 77 f. 


58. Kapitän Takayagi. 


Einer der Kapitäne, die an dem dritten Blodadeverjuch vor 
Port Arthur teilgenommen haben, ift Kapitän Talayagi ge- 
wejen. Er war der Führer der Edo-Maru und wurde durch 
einen Granatjplitter auf der Kommandobrüde feines Schiffes 
getötet. Vor feiner Abreife zum Kriegsfchauplag wurde ihm von 
feinem Freunde, Yokoo mit Namen, ein Neue Teftament ge- 
ſchenkt. Er hatte ſchon oft mit diefem Freunde Gefpräche über 
die Religion, insbejondere über das Chriftentum geführt. Taka— 
yagi hatte ſich dabei aber immer al3 einen heftigen Gegner des 
ChHriftentums gezeigt. An Bord feines Schiffes erft begann er 
zum eriten Male in dem ihm gefchenften Buche zu leſen, in 
welches fein Freund vorne hineingefchrieben hatte: „Gott ſchütze 
dich!” — Nach der erften Schlacht vor Port Arthur fchrieb er 
an feinen Freund Yokoo folgenden Brief: „Sm Angeſicht des 
großen Sieges, den unfere Marine gewonnen hat, bin ich ge- 
nötigt, den Rat, den ich dir gegeben habe, dem Chriftentum den 
Rüden zu kehren, zurüdzunehmen. Deine Worte „Gott jchüße 
dich” Haben mich begleitet. Sch ſah jo viele in den ficheren 
Tod gehen, und doch fehrten fie gejund zurüd. Das mar Öottes 
Hilfe! — Sch glaube jest, daß die Worte dieſes Buches wahr 
find. Wenn du mehr folcher guten Bücher haft, fo jende fie mir.’ 

Mifftions-Magazin 1905, Bibelblätter, ©. 30. 


59. Keine vergebliche Arbeit. 


Die Basler Miffionzfchmweiter Krauß erzählt aus ihrer Ar— 
beit in Mangalur (an der Weftküfte von Indien) folgendes Er- 
lebnis. Sie hatte in einem heidnifchen Haufe einen Beſuch ge- 
macht, mwo fie die Frauen zu unterrichten hatte. Als ſie ich 
zum Fortgehen anſchickte, regnete es fo ftarf, daß fie zögernd 
auf der Veranda ftehen blieb, jehnfüchtig nad) ihrem Ochſenwagen 
fchauend. Da trat der Hausherr, ein würdiger Greis mit 
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weißem Haar, auf fie zu und fragte freundlih, ob er ihren 
Wagen holen lajjen dürfe. Sie fam mit ihm ins Geſpräch, und 
er erzählte, daß er in früheren Sahren die Miffionsjchule be- 
fucht habe. ‚Da find Sie wohl mit dem Worte Gottes be- 
kannt?“ fragte Schweiter Krauß. Das Geficht des treuherzigen 
Alten leuchtete auf, und freudig erzählte er, daß er fleißig in 
der Bibel leſe. Eben ſei er bei den Briefen an Timotheus. 
Leider hätten ich einige Glieder feines Haufes dem Brahma 
Samadſch angejchloffen. Allein dejjen Lehre über den Herrn 
Sefus fei nicht die der Bibel. Er habe fehon oft mit feinen 
Verwandten darüber gejprochen, aber fie wollten den Herrn 
Jeſus nicht al3 ihren Erlöjfer annehmen. — Solde Erfahrungen 
find wohl dazu geeignet, den in Indien auf Hoffnung arbeiten- 
den Miflionaren immer wieder neue Freudigfeit zu geben. 
Evangeliihe Miffionen 1907, ©. 164. 

Evangeliihe Mijjionen 1907, ©. 163: Der Dank eines heidnijchen 
Oberftatthalter8 in Siam. J. Warned, Lebenzkräfte des Evangeliums, ©. 
199: Zmeifel an der Wahrheit der Heil3botjchaft gibt es bei den Heiden- 
Hriften nicht. 


30. Der Glaube eine Großmacht. 
(Hebr. 11, 32—38.) 

60. Chinefifhe Chriften in Verfolgungszeiten. 

Die ſchwere Verfolgung, welche im Jahre 1900 über die 
Chriftengemeinden Chinas ergangen ift, Hat bemwiejen, daß Die 
chriſtlichen Chinefen ihres Chriftennamens würdig find. Nicht, 
al3 ob fein Chrijt abgefallen wäre. Manche mögen, um das 
Leben zu retten, ihren ©lauben verleugnet haben. Würden 
denn bei una wohl alle Chriften in Lebensgefahr ihrem Glauben 
Treue halten und ihn auch mit dem Tode bejiegeln? Aber 
weitaus die meijten chriftlichen Chinefen haben Treue gehalten, 
ja Tauſende, vielleicht viele Taufende find auch unter den 
fchredlichiten Martern feft geblieben und find jchlieglih Märtyrer 
ihre Glaubens geworden. Wohl auf allen betroffenen Miffions- 
feldern weiß man von föftlichen Beifpielen unerfchrodenen 
Glaubensmutes und unbeugjamer Belennertreue zu berichten. 


Auf der Miffionzftation Taiku war der Gehilfe Lin Feng 
Tſchi eines der erften Opfer. Als die Borer in jene Gegend 
famen, begaben jie ji), um die Namen der Chriften ausfindig 
zu machen, in fein Haus. Als er jich weigerte, daS Verzeichnis 
der Gemeindeglieder herauszugeben, mißhandelten fie ihn furcht- 
bar, er erhielt 600 Stodjchläge Aber er ließ alles über ſich 
ergehen; er hat jeine Gemeindeglieder nicht verraten und jeine 
Treue mit dem Tode bezahlt. — Ein anderer Chrift, namens 
Tang mwurde von den Borern ergriffen und gefnebelt, dann 
hielt man ihm ein Schwert an die Kehle und fragte ihn: „Biſt 
du ein Chriſt?“ Er antwortete: „Ich bin’3.“ Durch glüdliche 
Umjtände konnte er hernach entjchlüpfen. As man ihn dann 
Ipäter fragte, wie er in der Todesgefahr zu ſolchem Bekenntnis 
den Mut gefunden habe, antiwortete er: „Ich hatte gerade von 
Petrus gelejen, wie er den Herrn verleugnete und dann heraus- 
ging und bitterlich weint. Wie konnte ich da den Herrn ver- 
leugnen?’ — Unter den vielen chriftlichen Chinefen, die ſich 
nad) dem Hafen Tichifu geflüchtet Hatten, war ein Prediger, ein 
treuer, erniter, fünfundfechzigjähriger Mann. Er ward von den 
Borern an den Handgelenfen aufgehängt, an jeinen Füßen 
wurden ſchwere Steine befeftigt, dann fragte man ihn unter 
Schlägen, ob er noch ein Chriſt ſei. Furchtlos beitätigte er es. 
Da verbrannten fie ihm jeine Handgelenfe, aber jie fonnten 
feinen Willen nicht beugen. Als er Iosfam, jchleppte er ich 
mühfam nad) Haufe; bei der großen Hite gerieten jeine Wunden 
bald in Eiterung. So braten ihn Freunde in das Miflionz- 
hofpital zu Tſchifu, Hände, Gelenke und Borderarme zerfleifcht 
und verbrannt, ein Anblid zum Erbarmen. — In Tſchangſchan 
hat unter anderen ein treuer jiebzigjähriger Mann namens Li 
einen graufamen Märtyrertod erlitten. Er war jeit langem 
Kirchenältefter. Wer ihn kannte, mußte ihn um feines findlichen 
Gemütes und feiner fhichten Freundlichkeit willen lieb Haben. 
Obwohl er feine glänzenden äußeren Gaben hatte, war er doch 
wegen feines ftillen, rechtichaffenen Wandels auch bei den Heiden 
hoch geachtet. Wohin er Fam, ftiftete er Frieden, in der Stille 
gab er viel Almofen. Die 6 M., die er als Monat3gehalt aus 
der Kirchenkaſſe erhielt, verwandte er, um Medizin und chriftliche 
Bücher für arme Chriften zu faufen. Bor fünf Jahren hat er, 
obwohl er nur ein Bauer in befcheidenen Verhältnifjen war, in 
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feinem Dorfe aus eigenen Mitteln eine chriftlicde Kapelle er- 
richten laſſen. Es mar für ihn ein Freudentag, als ſie ein- 
geweiht wurde. Nun ift er mit jeinen Lieben erfchlagen, denn 
er hat es verſchmäht, feine Freiheit durch Verleugnung feines 
Glaubens zu erfaufen. — In Peking war der Chrift Hſieh in 
die Hände der Borer gefallen; angejicht3 des bevorftehenden 
Todes bat er feine Peiniger, daß er noch feine beiten Kleider 
anlegen dürfe, da er ja „zum Palaſt jeines Königs gehe.” War 
e3 zu verwundern, daß die Mörder über ſolchen Todesmut jo 
erftaunt waren, daß fie hernach fein Herz herausholten, um das 
Geheimnis diefes Mutes zu ergründen? 

Sa ſelbſt in diefen jchweren Zeiten, mo es fein Leben aufs 
Spiel jegen heißt, wenn man ſich zum chriftlichen Glauben be- 
fennt, fommen, wie Miſſionar Goddard erzählt, Leute zu ihm, 
die ihn dringend um die Taufe bitten. Weiches jind da die 
äußeren weltlichen Vorteile, die fie juchen ? 

Kurz, es fehlt auch in unjeren Zeiten noch nicht an 
folchen, die es wert find, denen beigezählt zu werden, von denen 
es Hebr. 11, 35—39 Heißt: „Sie find zerichlagen und haben 
feine Erlöfung angenommen, auf daß jie die Auferftehung, die 
bejjer ijt, erlangten. Sie haben Spott und Geißeln erlitten, 
dazu Bande und Gefängnis. Sie find gejteinigt, zerhadt, zer 
ftohen, durchs Schwert getötet... . deren die Welt nicht 
wert war.‘ Saat und Ernte 1901, ©. 12}. 


61. Ein kühner Glaube. 


Einer von den vier eriten am 9. Juni 1850 in Ranſchi 
Getauften legte bald für jeinen neuen Ölauben ein mutiges 
Zeugnis ab. Von einem vornehmeren Heiden deshalb, daß er 
ein Chrift geworden war, mit den Worten bedroht: „Sch will 
mir eine neue Art faufen, bloß um dich damit totzujchlagen; 
denn du biſt's, der unjern ganzen Stamm entehrt und ver- 
führt,“ entgegnete er: „Aus jedem meiner Blutstropfen, die ich 
um Jeſu willen vergiegen werde, werden Taufende von Chriften 
geboren werden!” Goßner fügte in der Biene Hinzu: ‚Dies 
Wort ift wohl zwei Menfchenleben wert.‘ Sn der Tat, wo 
mutige Zeugnijje den Feinden gegenüber erichallen, wird an- 
genommen werden dürfen, daß auch innerhalb der Familien 
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und der Dorfgemeinſchaften die neue Erkenntnis Kraft be— 


wieſen habe. Goßners Miſſion unter den Kols, S. 16. 

Berliner Miſſionsberichte 1905, 159 f.: Das Evangelium in Gertruds⸗ 
berg. Evangeliſche Miffionen 1907, ©. 213: Die Anjprache eines ein- 
gebornen Helfer in Togo. 
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31. Das Glück der Heidenchriſten. 


(Hebr. 12, 18—24.) 
62. Ein glücklicher Ältefter in Siam. 


Auf einem Ausflug in die weitere Umgebung der Miſſions— 
ſtation Lafaun im nördliden Siam beſuchte die amerikanische 
Miſſionsſchweſter Mit Käthe Fleefon den Kirchenälteften Noipan. 
Er ſcheint — jchreibt fie — großherzig genug zu jein, jeder- 
mann zu fich einzuladen. Er ift ganz arm; aber er erzählte 
uns, daß er von Jahr zu Jahr vorwärts komme; er habe fi 
ſogar ganz billig ein Stüd Land kaufen können, weil die heid- 
niſchen Befiter fich fürchteten, dort zu wohnen, da der Ort von 
böjen Geiftern unficher gemacht und mehrere Perjonen durch 
ihren Einfluß getötet fein ſollten. Der Ültefte ſchloß jo: „da 
ic ein Chrift bin, fürchte ich mich natürlih vor den Geiſtern 
nicht; ich will mir dort ein Haus bauen, jobald ich dazu Geld 
genug zufammengejpart habe” Der gute Ültefte und feine 
Frau brachten zu unſern Zelten ein reizendes Hleines Mädchen, 
ungefähr ein Jahr alt, und einen fleinen Jungen besjelben 
Alter? mit. Wir erfundigten uns, ob die Kinder Zwillinge 
feien; da antwortete der Ültefte, das Mädchen fei ein „luke- 
hep“, d. h. Findling. Seine Mutter jei bei de3 Kindes Geburt 
geftorben. Die hHeidnifchen Verwandten hätten da3 arme Find 
nicht nähren wollen, mweil fie fürchteten, der böfe Geiſt, der Die 
Mutter getötet habe, werde fie auch quälen, wenn fie verjuchten, 
de3 Kindes Leben zu retten. Den Bater jammerte aber das 
Kind, und er brachte e3 zu Noipan und feiner Frau, weil er 
mußte, „daß die Chriften ſich vor nichts fürchten.‘ Er bat jie, 
das Kind aufzunehmen und mit ihrem kleinen Jungen zu ver- 
forgen. Sie nahmen das halbtote Kind auf und überließen ihm 
feitdem feinen Teil an allem, was fie ihrem Heinen Sohne 
geben fonnten. 
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Wir bejuchten fie eines Tages und fanden, daß fie in einer 
ganz Kleinen Hütte wohnten, da fie ſchon auf ihr neues Beſitz⸗ 
tum übergejiedelt waren, aber noch nicht angefangen hatten, zu 
bauen. Bor der Tür jaß eine fehr alte, blinde Frau; das eine 
Kind war an ihrem Bein, der Knabe an der Türfchmwelle feit- 
gebunden. Sch jagte zu dem Ülteften: „Ich wußte nicht, daß 
Shre Großmutter noch am Leben ſei.“ Er antwortete: „Dieſe 
alte Frau ijt eigentlich nicht meine Großmutter, fie ift nur 
adoptiert. Da Gott gegen uns jo gütig geweſen ift und uns 
auf jede Weiſe gejegnet hat, wollten wir aus Liebe zu ihm 
etwas Gutes tun. Da nahmen wir fie in unjer Haus; und mie 
Sie jehen, ift fie uns eine wirkliche Hilfe; denn obgleich fie 
blind ijt und nicht mehr gehen kann, bewacht fie das Haus und 
auch die Kinder, wenn mir fie nicht mitnehmen fünnen. Wir 
binden fie jo an, daß fie fie erreichen Fann.‘“ Der Älteſte dachte 
gar nicht, daß er etwas Befonderes tue; er erzählte uns alles 
fo natürlich, al3 verjtehe fich das alles von jelbft. Aber ift ein 
Mann mie diejer, der ſich furchtlos auf einem Geifterader an- 
fiedelt und trog feiner Armut ein mutterlofes Kind und eine 
hilflofe Greiſin in fein Haus aufnimmt, nicht ein bemerfens- 
wertes Beifpiel der neufchaffenden Kraft der Gnade? 

Ev. Mifjionen 1907, ©. 127 f. 


63. Die Anfäbe zu einer wirklichen Volkskirche in Indien. 
Gelegentli) des 5Ojährigen Jubiläum der Leipziger 
Million in Indien wurde diefelbe von Direktor v. Schwartz 
1893/1894 vifitiert. In feinem PVifitationsbericht konnte der- 
felbe hervorheben, daß die Anſätze zu einer wirklichen lutheriſchen 
Volkskirche vorhanden jeien, in der Bürger und Bauern, Hand- 
werker und Beamte, Tagelöhner und Gelehrte ohne Fünjtliche 
Verwiſchung der Standesunterjhiede, ohne Fünftliche Iſolierung 
von ihren heidnifchen Volksgenoſſen in der Einheit de3 Glau— 
benz, unter der Zucht des Wortes Gottes und unter der jeel- 
forgerlihen Pflege der Miffionare und der eingeborenen Pa— 
ftoren jtehen. Mifjions-Magazin 1897, ©. 47. 
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32. Zwei wichkige Erweiſe der Bruderliebe 
in der Miſſion. 
(Hebr. 13, 1—3.) 


64. In Korea ift jett eine apoftolifche Zeit angebrochen. 


„Das Toreanijche Miſſionsfeld“, ein Mifjionsblatt, gibt den 
foreanijchen Chriften folgendes Zeugnis: „Wir finden in der 
Tat, daß das Evangelium in Korea einen Chrijtentypus erzeugt, 
von dem die Chriften aller Länder etwas lernen fünnen. Der 
koreaniſche Chrift ift ein eifriger Bibellefer. Die meiſten Chriſten 
verdanken ihr neues Leben nicht ſowohl der Predigt, al3 viel- 
mehr dem Leſen des Wortes Gottes. Und dann ift der Korea— 
ner auch ein eifriger Beter. Es ift wunderbar, wie bald nad) 
feiner Befehrung der foreaniiche Chrijt ſich am öffentlichen Gebet 
beteiligt. Der Familienvater ijt der Hort des chriftlichen Haufes 
unter ihnen. Noch mehr: fie üben das gemeinjame Gebet um 
ſehr beftimmte Dinge, indem fie ſich in einem ihrer Häufer ver- 
fammeln, um etwa für einen Kranken, oder um die Befehrung 
eine3 groben Sünders, oder ſonſt für einen bejtimmten Zweck 
zu beten, und ihre Einigfeit im Geift, in der Inbrunſt und im 
Glauben ift fo groß, daß Sünder befehrt und Verfolger in Ver— 
fündiger des Evangelium umgewandelt werden. Das ijt in 
der Tat die Kraft der apoftolifchen Zeit.“ 

Miſſions⸗Magazin 1908, ©. 248. 


65. Am Rerzen erwärmt. 


Bor einiger Zeit — jo berichtete Miſſionar Robinſon aus 
Natal — verließ ein Natalfolonijt feine Farm, um eine Reife 
nad) Verulam zu machen. Ein Zulujüngling begleitete ihn als 
Führer. Sie waren noch nicht weit gefommen, da wurden fie 
von einem jener dichten Nebel überfallen, die in den dortigen 
Bergen jo gewöhnlich find. Der Nebel verwandelte ſich in 
heftigen Regen und die Nacht brach herein. Der Zuluburſche 
ließ, überwältigt von der jcharfen Kälte, die Zügel fallen, an 
denen er die Ochſen führte, blieb ftehen, fchloß bald die Augen 
und unfähig jich zu bewegen, ſprach er nicht ein Wort. Da 
z0g der Farmer feinen eignen Überrod aus, nahm alles, was 
ſich zum Einhüllen eignete, legte den Burfchen in den Wagen 


BR.) 


und bededte ihn damit, in der Hoffnung, ihn dadurch wieder zu 
beleben. Aber es war alles umſonſt, der junge Menjch fchien 
fterben zu wollen. Da legte fich der Kolonift ſelbſt neben den 
ſchwarzen Burfchen, öffnete feinen Rod, breitete die Arme aus 
und zog ihn an fein warmes, tapfres Herz, ihn fo feſt um- 
ſchlungen haltend. Bald öffnete der junge Zulu die Augen, fein 
Herz begann wieder zu jchlagen, er ſprach einige Worte, das 
Zeben war zurücdgefehrt. Sahre waren jeitdem vergangen, da 
fragte eines Tages diefer Zulu den armer: „Herr, jagen Gie 
mir, was machte damals hr Herz jo warm gegen mich, daß 
Sie mich vom Tode retteten?” Und der Koloniſt erzählte ihm 
die alte, alte Gejchichte von Jeſus und feiner Liebe und dieſe 
Geſchichte erwärmte ihm noch einmal das Herz in andrer Weife, 
bald ergriff der Zulujüngling diefe Liebe und — jebt ift er ein 
Prediger des Evangeliums in jenen Bergen. 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1881, Beiblatt, ©. 30 f. 
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33. Das Gedächtnis an die entſchlafenen 
Lehrer. 
(Hebr. 13, 7—8.) 


66. D. Ch. Buchner. 


Als ‚„Heidenfeit‘ feiert die Brüdergemeine Epiphanien be- 
reit3 don ihren erjten Anfängen an. In diefem Jahre aber 
follte der Tag für. die Glieder der Herrnhuter Gemeine eine 
eigenartige, ſchmerzvolle Bedeutung gewinnen. Da ftanden mir 
in den Nachmittagsitunden dort oben auf der hiſtoriſchen Höhe 
des Hutberges, um einem der tüchtigften Arbeiter an unferem, 
ja dem ganzen großen Mifjionswerfe die legte Ehre zu erweifen: 
unferem verehrten D. Buchner. Es war eine ſtimmungsvolle 
Feier. Im ſchmucken weißen leide lag das Gelände Er ung, 
aber immer noch dichter und dichter woben die ununterbrochen 
berniedergleitenden Schneefloden das weite Leichentud. Ein 
Bild des Friedens und der Ruhe. 9a, nun ruht aud).er dort, 
der Bielgereifte, nach feinen ermüdenden und aufreibenden Fahr- 
ten in die verfchiedenften Weltteile. Er ruht dort inmitten der 
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großen „Streiterſchar“, unmeit von Spangenberg und Zinzen- 
dorf, Dober und Nitſchmann und all ihren Nachfolgern, in- 
mitten auch einiger jchwarzer und brauner Heidenchrilten. Es 
umjchmebte uns etwas von dem Glanz des Epiphanientages, al3 
wir angeſichts all diefer der Auferftehung Entgegenihlummern- 
den deſſen gedachten, was ihrer harrt: „Die Lehrer werden 
leuchten wie des Himmels Glanz und die, jo viele zur Gerechtig- 
feit mwiejen, wie die Sterne immer und emiglich.“ 
Evangeliſche Miſſionen 1907, ©. 81f. 


67. Erſchütternde Todesnachrichten vom Niger. 


Biihof Hill von der Nigermifjion, der Nachfolger des 
Miflionsbifchofes Sam. Crowther, landete am 12. Dezember 1893 
mit feiner Frau in Lagos, jowie mit drei Miffionaren und zwei 
Miffionarinnen. Da trafen hintereinander folgende Todes— 
telegramme in London ein: Biſchof Hill am 5. Sanuar abends, 
jeine Frau kurz nad ihm um Mitternacht geftorben; am 17. 
Sanuar Herr Matthias, am 21. Herr Sealey, am 23. Fräulein 
Mansbridge gejtorben, und Fräulein Marmwell wegen jchwerer 
Erkrankung zur Heimkehr genötigt. Eine Anzahl bemeglicher 
Zeugniſſe liegen vor, daß dieſe Männer und Frauen nicht ins 
Dunfel hinein gegangen find. Biſchof Hill jagte vor jeinem 
Abſchiede in Exeter-Hall: „Schaut auf die Millionen, die ohne 
Chriftus in der Welt find, und ihr werdet einen Altar finden, 
und Gott helfe euch, daß ihr bereit jeid, ein Opfer zu merden.‘ 
Die legte Predigt von Milfionar Matthias in England Hatte 
zum Tert 2. Tim. 4, 6: „Sch werde ſchon geopfert, und Die 
Zeit meines Abfcheidens ift vorhanden.” Miſſionar Watney's 
Yegter Brief ift unvollendet geblieben; er ſchloß mit den Worten: 
„Ich möchte gern willig fein zu allem, wenn nur jein Name 
verherrliht wird an meinem Leibe, es ſei durch Leben oder 
Sterben‘. 1. Kor. 6, 20, woran die anflingt, wählte Baven- 
damnt zu feinem Terte bei feiner Ordination. Tugwell, der 
Nachfolger im Biſchofsamt Hatte jich ein Gaſtbuch angelegt, im 
welches der Biſchof von Sierra-Leone, Biſchof Hill und deſſen 
Frau al3 die eriten ihre Namen eintrugen. Hill fehrieb Röm. 8, 
38—39 ein; feine Frau das Wort: „Wer fein Leben verliert 
um meinetwillen, der wird e3 finden.” Man fieht, daß dieje 
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Männer und Frauen willen, unter welchen Bedingungen ſie ihre 
Arbeit tun müſſen. Der neue Bifchof, Tugmwell, erwähnte in 
feiner Abjchiedsrede, daß in den letzten vier Jahren 16 nad) 
dem Niger ausgejandt wurden, von denen nur noc vier da 
feien. Dennoch antwortete er auf die Frage, was er befürchte: 
„Gott ſei Dank! ich habe feine Furt.” Man ift nicht über- 
trieben in jeiner Rede, wenn man von diefen Kämpfern als 
von Helden redet. Ein liebliches Zufammentreffen ift es, daß 
Biſchof Hill bei feiner legten Predigt am Sylvefter 1893 den 
Doppeltert wählte: 2. Sam. 1, 17—27 und 3, 33. In eriterem 
itehen die Worte: „Holdjelig und lieblich in ihrem Leben, find 
fie auf im Tode nicht geſchieden,“ melche fich eine Woche 
fpäter an ihm und feiner Frau erfüllten, als ſie wenige Stun— 
den nacheinander entjchliefen. Die Teile feiner Predigt waren: 
„Ein vergeudetes Leben; ein verfehltes Leben; ein würdiges 
Leben.” Niemand, der chrijtlich denkt, wird von dem Leben 
diejer früh Hinjcheidenden Sinehte und Mägde des Herrn jagen, 
daß es vergeudet oder verfehlt jei. Es iſt im Hohen Maße 
dejjen würdig, der, ob er wohl der Herr, jein Leben gelafjen 


hat. Darum wird ihr Opfer auch nicht umſonſt gebracht jein. 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1895, ©. 83. 
Evangeliſche Miſſionen 1907, ©. 139: Ein Brief der Kolschrijten beim 
Heimgang des Miffionard Grätih in Aſſam. 
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34. Vorſteher und Gemeinde. 
(Sebr. 13, 17.) 


68. Tfchhonglok. 


Durch einen Mann, der jelbjt wie ein Brand aus Dem 
Feuer gerettet war, waren bie Basler Muttergemeinden in 
Tſchhonglock felbftändig entftanden und faft ein Jahrzehnt ohne 
Altar und Leibrod, ohne miſſionariſche Leitung. WS Frucht 
„dieſes anbetungswürdigen Gotteswerkes“, wie er jelbit jagte, 
durfte Miffionar Winnes am 19. März 1862 100 Perjonen 
taufen, und Miffionar Lechler tat dann ein Jahr fpäter 38 
Seelen durch die Heilige Taufe Hinzu. Aus jener herrlichen 
Zeit der erſten Liebe, wo fie Nächte Hinducch bei qualmenden 
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Ollämpchen zufammenjaßen und forfchten, ob es fich alfo ver- 
hielte, haben ſich dieſe Gemeinden eine gewiſſe Gelbitändigfeit, 
Gemeindebemußtfein, Selbſtzucht und Erfenntnistiefe bewahrt 
und jeither gemehrt. Da trifft man Leute, welche die ganze 
Bergpredigt und andere Teile der Schrift auswendig können 
und jih ohne Handfonfordanz in ihrem Teftament trefflich 
zurechtfinden. Selbſt höher gehaltene, tiefergehende Predigten 
werden mit Verftändnis aufgenommen und oft nad Jahren 
noch bruchſtückweiſe aus dem Gedächtnis refapituliert. Da und 
dort werden gemeinfame Hausandadhten gehalten. Der Beſuch 
der Öottesdienfte ift gut. Das Verjtändnis, die Wertſchätzung 
und das Verlangen nad) der Saframentögnade ift nicht weniger 
tief als bei den bejjern Chriften hier in der Heimat. Die 
Kirchenälteften malten ihres unbezahlten EChrenamtes mit Ge— 
wiljenhaftigfeit und Eifer. Während in den durchlebten Zeiten 
der Bedrängnis jene Muttergemeinden treu und feſt zujammen- 
hielten nad) dem Grundjag: „Sp ein Glied leidet, leiden alle 
Glieder mit“ — trat unter den Gemeinden jüngeren Datums, 
was wir nicht verjchweigen wollen, mancherort3 bedauerliche 
Veigheit, ja an Berleugnung grenzende Menſchenfurcht zutage. 
Miſſions⸗Magazin 1906, ©. 372. 
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35. Der große Hirte der Sılıafe. 


(Hebr.:13, 20 -21.) 


69. Worin lagen bei Louis Rarms die Wurzeln 
der Kraft? 


D. Warneck: Louis Harms war ein Arbeiter im Keiche 
Gottes, von dem Kraft ausging. Worin lagen die Wurzeln der 
Kraft, durch die er auch ein fo erfolgreicher Pflanzer und Pfleger 
des heimatlichen Mifjionzlebens und ein fo jolider Begründer 
einer jegensreichen Mifjion wurde? Soviel ich ſehe 1) darin, 
daß er ein ganzer Chrijt war, der lebte und in dem lebte, mas 
er glaubte, der als ein Zeuge des unverfürzten, einfältigen, apo- 
ſtoliſchen Evangelii von Chrifto, wie es Kraft Gottes wird zur 
Errettung von jedem, der glaubt, Menjchen erweckte, daß fie ſich 
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rechtſchaffen befehrten und dann mie von jelbit tatfräftige 
Milfionzfreunde wurden. 2. Darin, daß er ſich in Hermanns- 
burg und weit darüber hinaus nicht bloß im hannoverjchen 
Lande eine geijtlich belebte Gemeinde jammelte, die durch ihn 
mit tatkräftigen Mifftionsantrieben erfüllt, ein zuverläffiges 
Hinterland bildete, das Miſſionare und Miffionsunterhaltungs- 
mittel in zureichendem Maße lieferte. Und 3. darin, daß er der 
perfönliche Träger der durch ihn in Fluß gebrachten Miſſions— 
bewegung und des von ihm ins Leben gerufenen Miffionsmerfes 
war, eine Vrophetengeftalt, von der eine andere befeelende Wir- 
fung ausging. Als ein Mifftonsarbeiter von Gottes Gnaden, 
der viel und bleibende Frucht ſchaffte, behält er nach diejen drei 
Seiten hin eine Bedeutung für das gegenwärtige Gefchlecht, das 
in Verfuhung ift, über vielen Künften die Miſſionskernarbeit 
zu vergeljen. Allgemeine Miffions-Zeitfchrift 1908, ©. 253. 
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36. Der Weg der Beiden nım Beil, 


(Jak. 2, 21—25; Hebr. 11, 31.) 
70. Ein Lied in drei Sprachen. 


Der in Lome internierten Witbooi hat ſich der dortige 
Bremer Mifftonar Oßwald treuli) angenommen und fie zu 
einer erhebenden Weihnachtsfeier um ich vereinigt. Bald nad 
diefer Feier wurden die meilten der Gefangenen nach einem 
Heinen Flüßchen gebracht, um dafelbft einen Sumpf auszufüllen 
und Wegebauten zu tun. Sie zogen alle am Miflionshaus 
vorbei, grüßten herauf und riefen den Miffionsleuten ein Lebe— 
wohl zu. Aber fie mußten bald darauf wieder zurücgebracht 
werden, da fie das ungemohnte Klima nicht vertrugen. Sie 
litten am Fieber und wurden zudem von den Sandflöhen arg 
geplagt. Zudem find es ſchwache Leute, die nicht viel aushalten 
und an ſtramme Arbeit nicht gewöhnt find. Nach ihrer Rück 
fehr nach Lome glich ihr Lager einem großen Lazarett. Aber 
nun war e3 rührend zu fehen, wie der Anblic der kranken Wit- 
booi allenthalben das Mitgefühl machrief, ſowohl bei den Euro- 


päern mie bei den Eingebornen. Auch die Regierung tat, mas 
Schade, Miſſionsgeſchichtl. Veijpiele. IV. 6 
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fie konnte. Die ſchwer Erkrankten wurden ins Hojpital gebracht, 

wo fie gut verpflegt wurden, wie denn auch fonjt die Regierung 
nad Kräften für die Leute forgt. Aber es Hatte feine Schwierig- 
feit. Sie hält fie an zum Baden und zum Wajchen ihrer 
Kleider; aber die Reinlichkeit ift feine ftarfe Seite der Nama. 
Sie forderte fie auf, fich Hütten und Häufer im Lager zu er- 
richten, aber die Männer meinten, das verjtänden fie nicht; das 
jet Sache der Frauen. Auch Ejjen befommen jie genügend; 
zweimal in der Woche je ein halbes Pfund Fleijch, Die Schwer- 
tranfen jeden zweiten Tag, dazu Tee, Zwiebäcke und Tabaf. 
Aber die meiften waren wohl an mehr Fleiſch gewöhnt, das jie 
während des Kriegs wahrſcheinlich in Überfluß Hatten. Auch 
follten fie an Stelle ihrer ſchweren Militärkleider eine leichtere 
Bekleidung erhalten. Aber fie hängen jo jehr an ihren Uni- 
formen, daß fie jie am liebſten bei Tag und Nacht anbehielten. 

Sehr ſchön war ein Gottesdienft, den ihnen Miffionar Oß— 
wald in ihrem Lager hielt. Alle Chrijten nahmen daran teil, 
aber auch die Heiden. Die einen ftanden, die anderen jaßen, 
und die Kranken lagen auf dem Sandboden. Zeile um Zeile 
lagte Frau Miffionar Oßwald das Lied: „Ich Habe nun den 
Grund gefunden” auf holländiſch vor, das alle fangen, danach 
den 23. Pſalm, morauf gemeinfam das Vaterunſer gebetet 
wurde. Und nun folgte eine Anſprache Miffionar Oßwalds 
über da3 an diejer Stelle gewiß pajjende Wort Sefu an die 
Mühfeligen und Beladenen Matth. 11, 28—30, die von einem 
Witbooi, der Deutſch verjtand, Sa um Gab ins Nama überjeßt 
wurde. Den Schluß madte dann das Lied: „Was Gott tut, 
das ift wohlgetan.“ Aber e3 folgte noch ein ſchöner Nachſchluß. 
Es waren auch einige Millionsichüler von der Bremer Miffion 
mitgefommen. Als diefe nun das Lied anjtimmten: „Wo findet 
die Seele die Heimat, die Ruh, und die Namachriſten die ihnen 
befannte Melodie hörten, fielen jte jofort ein und jangen in 
ihrer Sprache mit. Sp erjcholl das auch und vertraute Lied in 
drei Spradhen: in Deutſch, Nama und Evhe. 

Am Tage darauf mußte man einen der Chriften, einen 
älteren Mann aus Gibeon, auf den Friedhof Hinaustragen. Er 
war am Fieber geftorben. Bier Witbooi trugen die Tragbahre, 
auf der der Tote in Teppiche eingemwidelt lag. Hinter dem Sarg 
ging der Polizeimeifter und der Miffionar. So ruht nun der 
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erſte Namachriſt fern von ſeiner Heimat auf dem Miſſionsfriedhof 
von Lome. — Rührend war die Teilnahme der farbigen Chriſten 
der Bremer Miſſion. Es war kaum nötig, daß Miſſionar Oß— 
wald ihnen im Gottesdienſt die armen Leute ans Herz legte 
und ſagte, ſie ſollten für ſie beten. Am Tage darauf, nachdem 
er dies getan, ſchickte ein Chriſt mit ſeiner Frau dem Miſſionar 
30 Mark für die Witbooi, und wiederholt fragten die Togo— 
chriſten, ob ſie nicht untereinander eine Sammlung für die 
Fremdlinge veranſtalten dürften. Von einer reizenden kleinen 
Szene war Miſſionar Oßwald Zeuge. Da hinkte ein kranker 
Witbooi mit verbundenen Füßen am Miſſionshaus vorbei. Es 
war gerade Mittag, als die Kinder aus der Schule kamen. 
Miſſionar Oßwald ſah von der Veranda ſeines Hauſes aus, wie 
der Witbooi im Nu von den Schulkindern umringt war und 
wie ſie ſich mit ihm zu ſchaffen machten. „Kinder,“ fragte fie 
Miſſionar Oßwald hernad), „was Habt ihr denn mit dem Wit- 
booi gehabt? Ihr könnt ja doch nicht mit ihm ſprechen.“ — „O, 
wir haben dem armen Menjchen nur unſere Kopper (Kleinen 
Kupfermünzen) gegeben, die wir noch übrig Hatten, war die 
Antwort. Er hatte über 50 Pf. von den Schülern erhalten. — 
So haben die Witbooi im fernen Lande treue Herzen gefunden, 
und daß jie fie gefunden haben, ift eine Frucht des Evangeliums. 
Gott gebe, daß ihnen, Chrijten wie Heiden, der unfreimwillige 
Aufenthalt in der Fremde zum bleibenden Gewinn werde. 
Miffionz-Magazin 1905, ©. 2437. 


7. Bekenntnis eines linden vor feiner Taufe. 

In Tſchi Hin jagte der 30jährige blinde Wong tau en, im 
Tragftugl zur Kapelle getragen, vor jeiner Taufe: „Muk tie, 
wenn du mich nach tiefer Lehre fragſt, jo kann ich nicht ant- 
worten. Sch weiß nur das eine, daß Sejus meine Herzens- 
augen geöfjnet hat, und daß ich ihn fortan im Glauben jehen 
kann.“ Jahresbericht der Berliner Mifjionsgejellichaft 1907, ©. 186. 

Geſchichten und Bilder aus der Mijjion 26, ©. 28: Dreizehn Tage- 
zeijen, um die Miffionare zu fich zu bitten. Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 
1881, ©. 582: Wie ein Madagaffe zum Glauben fam. 
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37. Strafgerichte über Heidenſtädte. 


(Sud. 7.) 
72. Ein Orkan in Freetoron. 


Mit 8 Miſſionsgeſchwiſtern fuhr Mifftionar ©. U. Kißling 
von der Bajeler Miffion im Oktober 1837 nad) Sierra Leone 
zurüd, wo er wieder jein liebes Seminar jamt dem Geftetariat 
der Miſſion übernahm. Noch beinahe drei Fahre durfte er die 
liebgewordene Arbeit fortjegen und ausdehnen. Es traten ihm 
aber auch neue Schwierigkeiten in den Weg. Nur neun Monate 
war er abweſend geweſen, und doch bot das Leben in der Stadt 
ſchon ein bedeutend verändertes Anjehen. Heidniſche Bilder 
wurden in Prozeffion herumgetragen, tolle Tänze und andere 
Vergnügungen drängten fich überall dem Auge auf; man jah, 
daß Taufende von neuen Negern in der Kolonie fich befanden 
und einen fchlimmen Einfluß übten. Die Mohammedaner bau- 
ten eine Mojchee um die andere und zogen die unwiſſenden 
Treigelafjenen fcharenmweife an fih. Als Kißling mit ihnen 
redete und fich erbot, eine Schule für fie zu errichten, wieſen fie 
lachend auf das Anftaltsgebäude und drohten: wir werden dort 
bald eine Schule für euch haben. 

Nun, er tat was er fonnte, um dem Übel zu fteuern. 
Schon hatte er begonnen, jeine Gemeinde zum Bau einer neuen 
Kirche aufzufordern und Gaben für diefen Zweck gefammelt, als 
ein fürchterlicher Orkan (14. Juni 1838) die Kirche in Freetoron 
über den Haufen warf. Es war ein Schredendtag; denn was 
mochte nur aus den 100 Kindern geworden fein, die in Der 
Kirche Zuflucht gefucht Hatten. Als man aber den Schutt und 
die Balken wegräumte, zeigte fich, daß fie alle unter den ſtarken 
Sitzbänken, die furz zuvor angefertigt worden waren, ihr Leben 
errettet hatten; nur wenige waren verwundet, feines gefährlich. 
Mit aller Macht betrieb er nun den Bau einer feiten, dauer- 
haften Kirche für 500 Perſonen. Meinte er zuerft, fein Glaube 
ſei doch faft zu groß für das Bedürfnis, fo zeigte ſich, noch ehe 
er die Stadt verließ, daß er vielmehr zu klein geweſen war. 

Miſſions⸗Magazin 1867, ©. 398 F. 
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73. Das Erdbeben in Tarn Taran. 


Über die Kataftrophe in Tarn Taran (Indien) berichtet Frau 
Miſſ. Guilford: Wie fol ich das fchredliche Erdbeben jenes 4. April 
1905 bejchreiben? Mein Gatte und ich frühftückten eben, ala das 
unterirdifche Getöje begann und das ganze Haus wie ein Schiff 
auf hoher See hin und her ſchwankte. Lampen fielen zu Boden 
und zerbrachen; jeden Augenblid glaubten wir, die Zimmerdede 
auf uns herabftürzen zu fehen. Wir waren im erſten Augen- 
blid wie gelähmt und vermochten uns nicht vom led zu be- 
wegen. Als wir einigermaßen zu uns felbjt gefommen waren, 
begaben wir uns jchleunigft ins Freie und jahen hier, wie die 
ganze Zandfchaft in Bewegung war und die größten Gebäude 
hin und her ſchwankten. Das unheimliche Durcheinander von 
allerlei Geräufchen in der jtillen Morgenfrühe verftärkte noch 
das jchredliche Gefühl der gänzlichen Hilflofigfeit. Das ſchauer— 
liche Getöſe der bebenden Erde, das Auffchlagen und Krachen 
der jallenden Mauerwerfe und zujammenftürzenden Gebäude, das 
Sammern und Geheul der angiterfüllten Leute, die tags zuvor 
zu Taujenden zu einem Felt zufammengeftrömt waren, läßt ſich 
nicht bejchreiben. Da, auf einmal gab’3 ein gemwaltiges Krachen, 
und jiehe, die große goldene Kuppel des Tempels, der jchon 
feit 300 Jahren hier jteht, wanfte, ſank in fi) zufammen und 
ftürzte nad) innen. In demfelben Augenblid ftürzte eine ganze 
Reihe anderer Gebäude, darunter einige der Pilgerherbergen, die 
wegen des Feſtes voller Leute waren, mit lautem ©etöje zu— 
fammen und begruben alles unter ſich. Mein Mann eilte jo- 
fort an Ort und Stelle, um den Überlebenden und Verwundeten 
fo mweit al3 möglich Hilfe zu leiften. Es bot fich ihm dabei ein 
Anblid, wie er ihn fich nie mehr im Leben wünſcht. Die Er— 
ichlagenen waren buchftäblih zu Stücken zermalmt und Die 
Überlebenden fürchterlich verftümmelt, jo daß einige derſelben 
bald darauf ftarben. Alles, was zu unjerer medizinischen Mij- 
fion gehört, wurde fofort aufgeboten und eilte zu Hilfe Die 
Berwundeten wurden im Hofpital der Regierung untergebracht, 
und e3 gejchah alles, was zu ihrer Linderung getan werden 
fonnte ... . Wir ahnten damals noch nicht, was ſich während— 
dem in Dharmjala und Kangra Schredliches zutrug, und daß 
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fo manche unferer Bekannten durch das Feuer der ame ein- 
gingen in da3 ewige Vaterhaus. 
Miſſions⸗Magazin 1905, ©. 380. 
Allgemeine Miffions-Beitfchrift 1895, ©. 138: Erdbeben in Japan. 
Allgemeine Miſſions⸗Zeitſchrift 1899, ©. 90: Erdbeben in Indien. Allgemeine 
Mifftons-Beitfchrift 1902, Beiblatt, ©. 29: Das Erdbeben in Madagaskar. 
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38. Das Weltgericht. 


(Sud. 14—15.) 


74. Die TJefusfreunde gehen in den Rimmel. 


Mifftionar Kunze: Eines Tages kam ich ins Nachbardorf 
und fah, wie etliche Männer ein Kanı aufs Land zogen. Das 
bot mir eine willkommene Gelegenheit, ihnen von Jeſu zu 
fagen. „Ihr Männer‘, rief ich, „laßt doch euer Kanu im Waffer! 
Warum mollt ihr e3 auf den Strand ziehen? Morgen, wenn 
ihr darauf fahren mwollt, müßt ihr es ja mieder ins Waſſer 
ſchieben!“ 

Die Männer ſahen mich ſpöttiſch lächelnd an, als ob ſie 
ſagen wollten: „Kunze, welch ein Dummkopf biſt du doch!“ 
Dann ſagte einer von ihnen: „Weißt du denn nicht, Kunze, 
daß das Kanu verfault, wenn wir es im Waſſer liegen laſſen? 
Iſt nicht da, wo es jetzt liegt, viel Schlick (Schlamm)? Auch 
find im Meerwaſſer ganz kleine sisse (Mufcheltiere). Wenn wir 
das Kanu nur ein wenig im Waſſer liegen lafjen, jo Hängen 
fich gleich viele, jehr viele diefer Kleinen Mufcheltiere daran und 
bohren jich in das Holz. Sie bohren viele, viele ganz Kleine 
Löcher hinein, die man mit den Augen kaum ſieht, dadurch ver- 
dirbt das Kanu, und wenn wir dann damit aufs Wafjer fahren, 
fo zerbricht es, und mir gehen unter.” Was die Leute mir 
fagten, war mir natürlich längft befannt, es jollte mir nur dazu 
dienen, fie mittel3 ihrer eigenen Worte auf etwas Höheres hinzu- 
leiten: „Ihr ſeid Eluge Leute,” jagte ich, „ihr wißt, daß euer 
Boot verdirbt, wenn e3 im ſchmutzigen, ſchlammigen Meerwaſſer 
bleibt, deshalb zieht ihr e3 auf den Strand. Sch mill euch jeßt 
eine andere Rede jagen. Ihr fagt, ihr habt eine nutun (Geele), 
warum laßt ihr denn diefe im Schmuß, im Böfen? Ihr mwißt, 


daß Stehlen und Lügen und Zauberei und Blutradhe eine fehr 
ſchlechte Sache ift. Ihr wißt auch, daß ihr euch fürchtet, meil 
ihre innerlich böfe feid, daß auch eure Dörfer immer Kleiner und 
der Leute darinnen immer weniger werden, wenn ihr Böfes tut. 
Warum jeid ihr denn immer Freunde des Böen? Warum 
werdet ihr nicht Freunde des Guten? Warum jagt ihr, wenn 
ich euch das Jeſuswort verfündige: Wir wollen e3 nicht hören! 
Smmer bleibt euere Seele im Böſen, im Schmug, worin fie 
verdirbt, wie ein Kanu im Schlid!" Die Leute hörten mir auf- 
merfjam zu, und ich fuhr fort: „In eurem Innern ift viel, ſehr 
viel Böſes. Wie die vielen sisse fih in euer Kanu hinein- 
bohren, jo bohrt fich all das Böſe in euer Inneres. Ihr jagt: 
Man Sieht kaum die Löcher, welche die Mufcheltiere bohren; 
ebenjo ijt es mit dem Böfen. Auch das Böfe, die Sünde bohrt 
ganz Eleine, Eleine Löcher in die Seele, die man mit den Augen 
nicht jieht. Erſt wenn Jeſus einem Menjchen die Augen auf- 
tut, Tann er das Böſe jehen. Ihr jagt, wenn ihr mit einem 
Kanu, in welches viele Mufcheltiere Löcher gebohrt haben, über 
das Meer fahret, zerbricht das Kanu, und ihr gehet unter, 
Gleich jo iſt es mit eurer Seele. „Eine Seele, darinnen das 
Böſe bleibt, geht verloren.’ 

Nachdenklich, den Kopf zu Boden neigend, umftanden mic) 
die Leute, und der eine jagte zum andern: „Agado (fo ift es)!“ 
Dann ſprach ich mweiter: „Euer Boot fommt nicht von felbit aus 
dem Waller und dem Schmug; ihr Männer müßt e3 heraus— 
ziehen und aufs Trodene jchaffen. Nicht anders verhält es ſich 
mit einer Seele. Auch fie fommt nicht von ſelbſt aus dem 
Böſen, da muß ein anderer anfafjen, der ftark ift. Das ift Jeſus. 
Er allein ift ftärfer al3 das Böſe. Er will eure Seelen aus 
dem Schmuß ziehen, damit fie nicht verderben. Sprechet zu 
ihm: „Jeſus mache unjere Seelen rein und gut, ziehe du fie 
aus dem Böſen!“ So werdet ihr andere Menjchen werden. 
Auch eure Dörfer werden dann ander3 werden. Wenn Jeſus 
in eurem Innern und in euren Dörfern wohnt, denn fürchtet 
ihr euch nicht mehr. Dann werdet ihr auch nicht mehr morden, 
ftehlen und lügen; und wenn ihr fterbet, jo freuet ihr euch, weil 
ihe wißt: „Jeſusfreunde gehen in den Himmel.‘ 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1898, Beiblatt, ©. 13. 
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75. Der Stumpffinn im Rauffalande. 


Die englifch-Eirchliche Miffion hat einen einfamen, weit vor- 
gefhobenen Miffionspoften im Haufjagebiet; fie feufzt aber jehr 
über den außerordentlich harten Boden, mit dem die Miſſions— 
arbeit e3 dort zu tun hat. Einen Begriff davon gibt folgende 
Schilderung de3 Milfionard Dr. Miller: „Geſtern führten mir 
den Einwohnern von Gierfu Lichtbilder vor. Allein die Ge- 
Ihichte vom Kreuz erregt ftet3 nur ein unbejchreiblich rohes, ge- 
fühllofes Gelächter. Die Gejchichte von den Leiden de3 Herrn 
erweckt bei niemand, nicht einmal bei den Frauen, ein meicheres 
Gefühl. Sie find durch Leiden und Grauſamkeit jo vertiert, daß 
die größten Scheußlichfeiten — größere als die des Kreuzes — 
ihnen etwas Alliägliches find und nur belacht werden. Wenn 
ihr ein Volk vor euch habt, bei dem Liebe, Sorge, Leid, Heilig- 
feit, Großmut, Barmherzigkeit nicht3 bedeuten, feine verwandte 
Saite im Herzen anfchlagen, und wenn ihr bei demjelben Volk 
fein Gefühl für Scham, Sünde, fein Mitleid, feine Zärtlichkeit, 
feine Liebe, nichts Heiliges, nichts Neines findet: mas foll man 
dann mit ihm tun? Und doch mag vielleicht in der ganzen 
Welt fein Volk den Namen Gottes läfterlich jo viel im ‚Munde 
führen — religiös in allem, nur nicht im Herzen.” 

Evangeliihe Miffionen 1904, ©. 117. 

Allgemeine Miffions-Zeitichrift 1906, ©. 89: Optimismus des Miffio- 
nar3 Hannemann. 


39. Dreierlei Seelſorge an dreierlei Seelen, 
(Zub. 22—23.) 


76. Die Stellung der heidnifchen und chriftlidden Witwe 
in Togo. 

Wie tief heidnifche Rechtsanſchauungen über die Stellung 
einer Witwe felbjt noch in ſolchen wurzeln, die ſchon längere 
Zeit hriftlichen Unterricht genofjen haben, davon gibt das Bre- 
mer Mifjtonsblatt ein Beiſpiel. Miſſ. Dettmann fchreibt dort: 
Unlängft fchlichtete ich auf einer Außenftation einen Streit 
zwifchen einem ZTaufbewerber und einer QTaufbemwerberin. Sie 
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hatten beide jchon etwa fünf Jahre — allerdings mit großen 
Unterbrechungen — am Zaufunterriht teilgenommen. Beide 
waren verwandt. Sie hatte den Bruder des Taufbewerbers als 
Mann gehabt. est ijt jie Witwe. Nach heidnifhem Recht ift 
fie nun als Witwe Eigentum des nächjtälteiten Bruders. Er 
fann über jie verfügen, wie er will. Heiratet er fie nicht und 
gibt er fie einem andern Manne, jo muß diejer ihm jeden 
Pfennig zurüderjtatten, den fein verjtorbener Bruder vom erjten 
bis zum legten Tage für fie ausgegeben hat. Unter gewiljen 
Umftänden hat er jogar volles Recht, das Doppelte zu fordern. 
Als ich die beiden prüfte, brachte der Mann jeine Forderungen 
vor, weil er wohl wußte, daß er als Chrift nicht jo gut damit 
anfommen fonnte Er hatte etwa zwanzig heidniſche Männer, 
die jeine Forderungen befräftigten, während das arme Weib da— 
gegen allein daſaß. Ich erwiderte, daß er als Taufbewerber nur 
dann etwas fordern fünne, wenn der verjtorbene Bruder von 
feinem perjönlichen Eigentum etwas geliehen und für jeine Frau 
verwendet hätte; da das nicht der Fall jei, gehöre alles dieſer 
Frau und ihren Kindern. Sc jagte ihm weiter. „Wenn du in 
fünf Sahren deines Taufunterrichtes nicht gelernt Haft, daß das 
heidnifche Ungerechtigkeit ift, dann kannſt du noch fein Chrijt 
werden.” Als ich geendet Hatte, ging ein Murren durch die 
Keihen der heidniichen Männer, das immer erregter wurde und 
ſchließlich in Wut ausbrach. Ganz außer fich über dieje chrift- 
liche Unerhörtheit fuhr mich der Taufbewerber an: „Wenn du 
ftirbjt, wird dann nicht dein Bruder alles von deiner Frau 
zurüdfordern, was fie von dir befommen hat?‘ Ich antwortete: 
„Nein, da3 wird er nicht tun, jondern meine Frau mird frei 
fein und mit dem Shrigen tun können, was fie will.“ Das 
brachte die Menjchen in eine ganz unheimliche Aufregung, und 
fie gingen zornig von mir mit innerem Groll gegen dieſe chrift- 
fie Ordnung und mit der Drohung, ihre Sache bei ihrem 
heidnifchen Gericht zum Austrag bringen zu wollen, denn da 
müßten jie, daß fie zu ihrem Recht fümen. Sch mußte un= 
verrichteter Sache meine Straße weiterziehen. Allein einige 
Tage darauf erjchien diefer Taufbewerber mit der Frau bei mir 
in Ho, und zwar diesmal nicht mit Heiden, jondern mit den 
zwei Ültejten aus der Gemeinde. Er bat, ihm zu verzeihen, fte 
beide zu prüfen und womöglich zu taufen, denn er habe fein 
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Herz nun doch vom Heidentum abgemandt und eingefehen, daß 
e3 befjer jei, al3 Chrift zu leben. Sie wurden beide bald darauf 
getauft. Miffions-Magazin 1905, ©. 504f. 


77. Aus einer Predigt des Dr. Pentekoft. 


Die Predigt des Amerikaner Dr. Pentekoſt in einem Zelt 
zu Madras, welche den Hindu Alahajundraram zur Einkehr 
brachte, enthielt folgenden Abjchnitt: Nehmen wir an, du wäreſt 
fchwer krank. Deine Freunde führen dir nun einen Arzt zu, von 
dem ſie dir jagen, er könne dir unfehlbar helfen; dasſelbe ver- 
fichert er dich auch ſelbſt. Deine teilnehmenden Freunde fügen 
noch bei, daß ſie einjt ſelbſt an der gleichen Krankheit gelitten 
hätten und von ihm geheilt worden wären. Was wirft du nun 
tun? Wirt du dem Arzt vertrauen und feine Arzenei ein- 
nehmen, oder wirft du zu fragen anfangen: An melcher Uni- 
verfität haben Sie ftudiert? Welche Eramina haben Sie gemacht? 
Was für Arzenei wollen Sie mir geben? Wie iſt die Arzenei 
zufammengejegt? Welche Eigenfchaften haben ihre Bejtandteile? 
Wenn du jo fragen wollteſt, wäreft du ein Narr und müßteft 
fterben. Sch fage nicht, die Fragen feien an und für fi un- 
vernünftig; aber fie find zur Zeit nicht am Pla. Nimm die 
Arzenei und laß dich heilen, und nachher magjt du meinetiwegen 
fragen, joviel du willft, ja fogar auf die Univerfität gehen und 
jelbft Medizin ftudieren. 

Laßt mich) das auf unferen Fall hier anwenden. Ihr wißt 
ganz genau, daß ihr Sünder feid; daran könnt ihr gar nicht 
zweifeln. Nun fommen wir, eure Freunde, und verjichern euch: 
Sefus kann euch Helfen! Er jelbit jagt das aud), und wir fügen 
noch bei, daß er uns ebenfalls geholfen habe, denn wir waren 
in der gleichen Lage wie ihr. Warum glaubt ihr uns denn 
nit? Ihr glaubt uns doch in andern Stüden, warum nicht 
in dieſem? Miffions-Magazin 1908, ©. 208 f. 

Allgemeine Miffions-Zeitfchrift 1906, S. 244: Der Buddhismus wird 
in Europa idealifiert und in Indien verachtet. 
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40. Das Wort der Weisfagung und vie 
Miſſton. 


Offenb. 1, 1—3.) 


78. Mit dem religiöfen Leben erwacht auch der 
Miffionseifer. 


Unter wmejentlicher Beeinfluffjung der Brüdergemeine und 
getragen von Männern wie Wesley und Whitefield erwachte in 
England eine religiöfe Richtung, die, in ihren Anfängen nichts 
anderes al3 eine Reaktion gegen die unter der Herrichaft des 
Deismus im englischen Bolfe eingerifjene Völlerei und Fleifches- 
luft, von der Unſchuld des natürlichen Menjchen anders dachte 
als Roufjeau. Mit dem religiöfen Leben erwachte im englifchen 
Volke auch der Miſſionseifer. „Wir hoffen, heißt es in einem 
an Landprediger gerichteten Zirkular vom Januar 1795: „daß 
Shre perjönliche Erfahrung von dem Sammer eines jündlichen 
BZuftandes und von der Liebe, der Kraft und den reichen Gü— 
tern Jeſu des Erlöfers und Ihre Amtsbefchäftigungen bei der 
Arbeit an unfterblihen Geelen, Ihr Herz geneigt machen 
werden, fi für das Heil fo vieler Millionen, die ohne die 
Stimme des Evangelii in den finftern Plägen der Erde ver- 
derben würden, zu interejjieren und Sie bewegen werden, das 
Rufen des chriftlichen Mitleidens in diefem begünftigten wie— 
wohl unmürdigen Lande möglichit zu verbreiten.‘ Aus dieſen 
Worten jpricht der Geift, der die engliſchen Kirchen zu miſſio— 
nierenden gemacht hat, und der kurz nacheinander zwei eng- 
liſche Miffions-Gefellihaften: im Jahre 1784 die baptiftifche 
und 1795 die Londoner, entitehen ließ. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1881, ©. 19. 

J. Warned, Die Lebenzkräfte des Evangeliums, ©. 175F.: Jeſus ijt der 

bejte Freund. 
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41. Steh du noch in der erfien Tiebe? 
(Dffenb. 2, 1—7.) 


79. Wie man es nicht machen foll. 


Der frühere Leiter der ſüdamerikaniſchen Miffionen der 
Newyorker „Christian and Missionary Alliance* €. Olsſon, 
welcher Ende 1898 von Paraguay aus eine Reife in die Pro- 
vinz Beni, das eigentliche Indianergebiet Bolivia machte, war 
mehrfah Zeuge, unter welch hartem Zoch dort die Indianer 
leben. Sn den jogenannten Gummibdiftriften findet ein fürm- 
licher Sflavenhandel jtatt; ein Fräftiger Indianer hat einen 
Marktpreis von 1000 Dollars: Es find in jenen Gegenden feit 
längerer Zeit einige kätholiſche Miffionzftationen im Betriebe, 
wenn wir recht unterrichtet find, von Franzisfanern geleitet. 
Auf einer derjelben, Guardya, wo Dlsfon von den Patres 
übrigens freundlich aufgenommen ward, mußte er mit anjehen, 
wie einige Indianer nach der Mejje auf Befehl eines Pater 
graufam gepeitfcht wurden. Olsſon, der ihr Jammergeſchrei 
nicht länger ertragen konnte, legte Fürbitte für fie ein und er- 
langte ihre Loslaſſung. Der Pater aber erklärte ihm offen, daß 
er ohne Ohrenbeichte und Peitiche die Indianer nicht in Ord— 
nung halten fünne Allgemeine Miffiong-Beitjchrift 1901, ©. 541. 

Miffions-Magazin 1887, ©. 434f.: Warum die fatholiihe Miffion in 
Weitafrifa keinen Beitand Hatte. 
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42. Eine reiche arme Gemeinde, 
(Dffenb. 2, 8-11.) 


80. Stendal in Natal. 


Die Gemeinde Stendal ftand im Sahre 1907 unter dem 
Drud des Mangels. Starke Hige im Sanuar und im März 
hatte da3 Getreide auf den Feldern völlig verdorren lajjen. 
Das ganze Jahr hindurch mußte jede Handvoll Mais gefauft 
werden. Da bei der drohenden Rinderpeſt die Ochſen Die 
Station nicht verlaffen durften, fehlte e3 dazu an Transport» 
gelegenheit, und alle gefauften Lebensmittel mußten von Den 
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Frauen von dem 15 km weit entfernten Weenen nach Stendal 
getragen werden. 

Das Jahr war aber nicht nur von einem Gefchrei nach 
Brot, fondern auch) von einem Schreien nad) dem Brot des 
Lebens durchtönt. Br. Chr. Prozesky Tann mit Freuden feit- 
ftellen, daß jich in reichem Make Heilsverlangen fundtat. 

Die Stationsgottesdienfte waren gut beſucht. Den Beſuch 
der Außenpläge hat Br. Prozesky nad) Kräften geübt. — 

Die Schule wurde im Laufe des Jahres zweimal von dem 
Schulinfpeftor revidiert und erhielt hohes Lob. Auch eine 
Nebenklaffe, die auf Wabonas Kraal eingerichtet ift und von 
einem begabten Mädchen aus der Stendaler Schule bedient 
wird, entwidelte fich erfreulich. 

Sahresbericht der Berliner Miſſionsgeſellſchaft 1907, ©. 45 f. 

Berliner Mifjionsberichte 1901, ©. 241 f.: Getreu bis in den Tod. 
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43. Die Reinerhalfung der wahren Gemeinde, 
Offenb. 2, 12—17.) 


8. Krabtenftein in Natal. 


Während Stendal unter den Folgen einer Mißernte Fitt, 
machte ſich bei den heidnifchen Bewohnern des Bezirks von 
Kragenftein die Wirfung einer reichen Ernte geltend. Zahlreiche 
Trinfgelage brachten die Leute herunter und entfellelten in’ 
ftarfem Maße die böfen Kräfte des Heidentums. Zauberei und 
Wahrjagerei wurden wieder mehr als früher getrieben. Auch die 
Ehriften gerieten zum Teil in Berfuchung, Haben fich aber im 
ganzen anerfennenswert gehalten. Sie waren im Trinken mäßig, 
und e3 gibt unter ihnen fogar einige Leute, die, um das Ge- 
wiſſen ihrer Landsleute zu weden, feinen Tropfen trinten, aljo 
regelrechte Blaufreuzarbeit tun. 

Eine größere, fehmerzlihe Störung trat durch den Sünden- 
fall eines alten Helfers, David Nilafazi, ein, der nach alter 
Sulufitte die Witwe feines verftorbenen Bruder3 neben feiner 
Frau zum Weibe nahm. Nachdem er einmal an die Sünde ge- 
fettet war, ging e3 raſch bergab mit ihm. Cr wurde unlauter, 
heuchlerifch und. verfuchte durch rafenden Hochmut ſich über das 
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Gefühl feiner Sünde hinwegzufegen. Da er ein tüchtiger und 
einflußreicher Mann geweſen war, hing die Gemeinde an ihm, 
und Br. Marajas fürdhtete zeitweilig, daß e3 zu einer Spaltung 
fommen würde. Das ift gottlob nicht eingetreten. Der Helfer 
mußte den Pla verlajjen, aber von den Chriften z0g ihm nie- 
mand nad). 

Die übrigen Helfer haben dem Mifjionar bei jeiner Arbeit 
auf der Hauptftation und auf den Predigtplägen willig geholfen. 
Der Bejuc der Gottesdienite und der Heidenpredigt war nicht 
ſchlecht. Eindrudsvoll war e3 in einem Fall auf die Heiden- 
herzen, daß ein franfes Mädchen, an dem alle Mittel der 
Zauberei fruchtlos geblieben waren, nachdem die Chriften für 
dasſelbe gebetet Hatten, genad. Das Mädchen ift infolgedeijen 
in den Taufunterricht getreten. Auch der Vater Hält jich jeit- 
dem zum Gottesdienit. 

Sahresbericht der Berliner Miffionsgejellihaft 1907, ©. 467. 

Berliner Miffionsberichte 1905, ©. 72: Kirchenzucht in Wallmannstal 
nach) dem Kriege. Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1895, ©. 250F.: Kann die 
unfichtbare Kirche auf Erden realiftert werden? 
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44. Eine Rirchenviſttation in ver Miſſion. 
Offenb. 2, 18—29.) 


82. Gefunde Kritik eines Haienvifitators. 


Zu den Aufgaben, welche die amerifanijche Laien-Miſſions— 
bewegung jich geitellt hat, gehört auch die: womöglich jelbjt 
— natürlich) auf eigne Koſten — die Miſſionsgebiete zu be- 
fuchen, um ein jelbjtändiges Urteil über Betrieb und Erfolg der 
Arbeit zu gewinnen und dann daheim über das Gejehene in der 
Preſſe und in öffentlichen VBerfammlungen zu berichten. Und 
mehr als 50 wohlhabende Männer jollen das auch bereit getan 
haben oder zur Zeit jich auf der Reife befinden. Unter denen, 
welche im vorigen Jahre gelegentlich der großen Mifjionz- 
fonferenzen in Tokio und Schanghai Japan, China und Korea 
bejuchten, befand fi) auch ein Herr Sleman aus Walhington, 
der an jeinen Bericht aud) einige Criticisms of Missions an- 
ichließt, die befunden, daß er mit offenen Augen gejehen hat. 
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Seine Kritik richtet ſich vornehmlich an die Heimatkicche und 
umfaßt folgende Hauptpunfte: 

1. &3 iſt „unöfonomijch”, die Zeit von Männern, welche 
predigen, unterrichten und überjegen können, verbringen zu lafjen 
mit Hausbau und wirtichaftlichen Dingen. 

2. Es iſt „eine arme Politik‘, jo viele Entjcheidungen von 
weittragender Bedeutung von Komitees treffen zu laſſen, Die 
Tauſende von Meilen entfernt find und die jpeziellen Berhältniffe 
und Bedürfnifje nicht fennen. Es follte den Miffionaren, bezw. 
den leitenden Häuptern derfelben draußen eine viel größere Ver- 
waltungsvollmacht gegeben merden. 

3. Einzelne große typische Miſſionsſtationen gereichen der 
Million zu mehr Förderung als eine Menge Kleiner, zerjtreuter. 
Se größer die missionary communion, deſto größer der Einfluß; 
bejonder3 die fremden Miffionare haben die Pflicht, den Typus 
darzuftellen, die Reproduftion ift Sache der Eingebornen. 

4. Die miſſionariſche Kraft ift nicht ausschließlich gebunden 
an die Berufsmiffionare. Überall, wo Nepräfentanten der chrijt- 
lihen Nationen mit dem Heidentum in Berührung fommen, iſt 
Miffionsgelegenheit. „Die Männer, welche in gefchäftlichen und 
diplomatischen Kreiſen uns repräfentieren, befinden ſich oft in 
Stellungen von mehr Einfluß als die Miljionare. Und wir 
müſſen auf jede Weije dahin wirken, daß dieſe Männer in 
mwürdiger Weife die chriftlihe Zivilifation vertreten.” „Viele 
find leider feine Hilfe, jondern ein Hindernis der Miſſion.“ 

5. Das Problem der Beeinflufjung der in den Hafen- 
ftädten mohnenden Fremden ift eine Lebensfrage für Die 
Million. Hier Liegt die Pfahlwurzel der Mifjionzfeindichaft 
und der böjen Miſſionskritik. Und meil die gewöhnlichen 
Reiſenden mejentlich Hier verfehren, jo übertragen dieje die un- 
gerechten und meiſt auf großer Unfenntnis beruhenden Urteile 
der fremden Hafenbevölferung auf die Heimatländer. Chriftliche 
Kaufleute und Reiſende würden der Million einen großen 
Dienft tun, wenn fie auf Grund jelbftändiger Forſchung die 
meift mit den Tatjachen abjolut unbekannten Rritifer in Die 
Enge trieben. 

6. Endlih „iſt die Bewirtung und Pflege einer erleuch— 
teten öffentlichen Meinung über unſre auf Gerechtigfeit ge- 
gründete Beziehung als Nation zu den Nationen des Oſtens 
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ein unerläßliches Stück der wirklich wirkſamen Evangelifierung 

dieſer Länder.“ Allgemeine Miſſions⸗Zeitſchrift 1908, ©. 356 F. 
Path, Karl Plath, ©. 163: Die Notwendigkeit der Kirchenviſitation in 

der Miſſion. Axenfeld, Eben-Ezer, ©. 13: Wie das Defizit getilgt wurde. 
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45. Tebendig tot. 
(Offenb. 3, 1—6.) 


83. Eiszapfen oder Feuerflammen? 


Paftor Keller jagte am Schluß einer ftudentifchen Miffionz- 
verfammlung: Was wollen Sie werden: Eiszapfen oder Feuer- 
flammen? Eiszapfen machen fich ganz ftattli am Kirchendach, 
aber fie nügen nichts, wie lang fie immer fein mögen und mie 
Har ihr Eis auch fei, höchſtens können fie beim Herabfallen eine 
Gefahr bilden für jeden, der vorübergeht. Feuerflammen aber 
find von Jeſu Liebe entzündet und brennen in ſolchem Geiftes- 
drang, daß jie andere mitentzünden! Wollen Sie Feuerflammen 
Sefu werden, die er mitten in einer erfaltenden Welt zum 
Dienfte feines Reiches recht brauchen Tann, dann müſſen Gie 
fih auch mit der Miſſion einlaffen, die Jeſu Feuer in alle 
Welt trägt. Sagen Sie mir nicht: „das fünnen wir als Stu— 
denten nicht gut, denn das bloße Wort „Miſſion“ Hat für 
unjere Kameraden jchon einen bejonderen Beigefhmad, daß wir 
darob verjpottet würden.“ Sollen Sie, wo es fih um Ihr 
inneres Werden handelt für die Ewigkeit, ſich nad) dem richten, 
was andere etwa über Sie jagen? Ein imdifcher Fürftenjohn, 
der im Ferfer gefangen geweſen, follte freigelajfen werden. Nun 
hatte der König beftimmt, er folle in Stetten durch die Straßen 
geführt werden bis vor feinen Thron; dann würde er ihm frei- 
fprehen. Da entfuhr dem Süngling das Wort: „Aber mas 
werden Die Leute für Gefichter machen, wenn ich jo in Ketten 
vorbeigeführt werde!” Der König, dem das Wort hinterbracht 
worden mar, fagt: „Ich will dich lehren, darauf nicht achten!” 
Am andern Tage führte man ihn aus dem Gefängnis, gab ihm 
eine Schale mit Milch gefüllt in die Hände und bedeutete ihn, 
daß der Hinter ihm gehende Henker ihm den Dolh in den 
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Nacken ftoßen werde, wenn er einen Tropfen von der Milch 
verjchütten würde. Zitternd trug der Süngling feine Schale 
durch die mit Volk angefüllten Straßen und war froh, al3 man 
ihm endlich die verhängnispolle Schale abnahm. „Nun, fragte 
ihn der König, „haft du gejehen, was die Leute für Geſichter 
machten ? — ‚Nein, wie fonnte ich das? Ich trug ja mein 
Leben in meinen Händen!” 

So ſteht's ſchon im 119. Pſalm: „Sch trage allezeit meine 
Seele in meinen Händen!” So geht's Ihnen aud. Darum 
achten Sie e3 nicht, was die andern für Gefichter machen, jon- 
dern enticheiden Sie fi, was Sie werden wollen: Eiszapfen 
oder Feuerflammen? 

Allgemeine Miſſions⸗-Zeitſchrift 1895, Beiblatt, ©. 64. 

Allgemeine Miffions-Zeitjchrift 1896, ©. 372: Außerliches Chriftentum 
auf den Tami⸗Inſeln. 
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46. Eine Muflergemeinde in ver Milfion. 
(Dffenb. 3, 7—13.) 


84. Gnadental. 


Cafalis erzählt aus dem Jahre 1836: Sch war in Gnaden— 
tal, vormal3 dem Pavianstal. Hier hatte der gute Herrnhuter 
Bruder, Georg Schmidt, im Februar 1736 einen erſten Miſſions— 
verfuch unter den Hottemtotten gemacht und war von den Kolo— 
niften in brutaler Weife gezwungen morden, dies Werk aufzu- 
geben. Sch follte nun die Frucht der Arbeit jehen, die andere 
Söhne Herrnhuts fechsundfünfzig Jahre nach ihm begonnen 
hatten. 

Welch ein Gegenjag gegen das urjprüngliche Hottentotten- 
dorf! Sch befand mich auf einem ungefähr vieredigen Plate, 
deſſen Gebäude alle von Mijfionsfamilien bewohnt waren, mit 
Ausnahme der Schule und großen Läden und Speicher, melche 
die Erzeugnifje der gemeinfamen Arbeit aufbewahrten. Dieſe, 
mit gelber Farbe, zur Milderung der Wirkung der Sonnen- 
ftrahlen, angeftrichenen Häufer, waren von dichtbelaubten Bäu— 


men umftanden. Mitten auf dem Plage war eine jchöne Kirche, 
Schade, Mifjionsgejhichtl. Beiſpiele. IV. 7 
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die etwa zweitauſend Perſonen faſſen konnte und über welche 
ein ſchlanker Glockenturm emporragte. 

Herr Biſchof Teutſch führte mich zuerſt in die Schulen. 
E3 waren ihrer drei: eine für die ganz Eleinen Kinder, die an— 
dern für die Knaben und für die Mädchen. Der Lehrer und 
die Lehrerinnen waren Hottentotten. Sie unterrichteten ſowohl 
auf holländiſch, wie auf englifh, da das Hottentottifche mit der 
Nationalität der früheren Bejiger des Landes dahingefchwunden 
war. Die Wände waren mit Landkarten und mit Bildern, 
welche bibliſche Gejchichten darftellten, behangen. Unter den 
Schülern und Schülerinnen, die ich jah, war nicht eins, das 
nicht ebenjo gut, oder wenigſtens ebenſo reinlich gekleidet war, 
wie die Kinder in unſern europäifchen Schulen. Sie mußten 
alle möglichen Übungen in meiner Gegenwart machen. Sie 
fangen entzüdend, was mic übrigens nicht in Erſtaunen ſetzte; 
ich hatte e3 erwartet. 

AS mir den im Mittelpunkt liegenden Pla verließen, 
famen wir an den Häufern der Eingeborenen vorüber. Das 
Kaufen fließenden Waſſers ließ mic) vorwärts eilen. Wir 
blieben bei einem Reſervoir jtehen, mo Frauen Wäſche wuſchen 
und mit großen Wajchbläueln Ihlugen. An Geife (in der 
Niederlaſſung fabriziert) war fein Mangel. Man jah ihre mweiß- 
lihen Spuren in dem Friftallhellen Waſſer des Waſchfaſſes. 

Etwas weiter festen ungeheure, unter Schleufen geſetzte 
Räder die Mühlſteine einer Kornmühle und einer Mefjerjchmiede 
in Bewegung. Sch beeilte mich, einige jener Mefjer zu Taufen, 
deren ausgezeichneter Stahl und gute Härte bei den Koloniften 
am Kap jehr beliebt find. Man hat diefen Meffern den Namen 
Herrnhuter3 gegeben. — Zu diejen Induſtrien kommen noch 
eine Sägemühle und eine Stellmacherwerkſtätte, mo die ſchweren, 
rollenden Majchinen gearbeitet werden, die jo oft unter dem 
Namen von Kapwagons oder Ochſenwagen bejchrieben mor- 
den find. 

Sn allen diefen Werfftätten arbeiten nichts als Hottentotten 
unter der Anleitung von Miffionaren. 

Bon da führte mein Führer mich durch ſehr gut gepflegte 
Gemüfe- und Obftgärten und Kornfelder, und wir famen vor 
ein Gitter, über welchem in eijernen Buchjtaben zu lefen war: 
Sie werden gejäet verweslihd. Es mar der Friedhof von 


RM 


Gnadental. Dort ruhten Hottentotten und Mifjionare neben- 
einander, nachdem ſie miteinander gearbeitet hatten. Die 
Miffionare hatten ſich nur ein Recht vorbehalten, dasjenige, 
nebeneinanderliegende Gräber am Cingange des Friedhofes zu 
haben. As Monumente hatten jie nur einfache Tafeln von 
achtzehn Zoll im Geviert, auf melde der Name der Heim- 
gegangenen, der Tag ihrer Geburt und der ihres Todes ein- 
graviert waren. Sch ging jchiweigend durch diefe einfache Toten- 
ftadt, und als ich die Augen aufhob, jah ich ein anderes Gitter 
vor mir und las: Sie werden auferjtehen unverweslich. 

Es war Abend geworden und die Olode läutete. 

„Es iſt unjere Gewohnheit,‘ jagte mir der Biſchof, „uns, 
ehe wir zu Bett gehen, alle in dem Haufe Gottes zu ver- 
fammeln.“ 

Wir traten ein, und ich jah einen Hottentotten die Stufen 
hinangehen, die zur Orgel führten; er ſollte jie jpielen. Das 
große, kreuzförmige Schiff war bereit3 mit Männern, Frauen 
und Rindern angefüllt, nicht im Sonntagzftaat, aber jo reinlich, 
wie Handwerker, die etwas auf fich halten, es an Wochentagen 
fein fönnen. Einer der Brüder erhob jich, und ohne Seite oder 
Bers anzugeben, ftimmte er ein geiltliches Lied an, das jeder- 
mann fannte und mit meichiter Stimme jang. Das Vorleſen 
eines Teil eines Kapitels und ein zweites Lied vervollitän- 
digten den Gottesdienit; und dann trennte jich die Gemeinde, 
indem jeder jeinem Nachbarn die Hand reichte und ſagte: 
„Slaap geruſt!“ „Schlafe in Frieden!” 

Auch ich jchlief in Frieden, förperli” müde von meinem 
Icharfen Morgenritt, und die Seele janft eingemwiegt von den 
Ihönen Erinnerungen diejes Nachmittags. 

Sch widmete den folgenden Tag einem eingehenderen Stu- 
dium der gejunden und herzbewegenden Gewohnheiten diejer 
riftlichen Niederlafjung; dann reifte ich ab und wiederholte 
da3 Wort, das ein englijcher Oberjt kürzlich gejprochen hatte: 
„Wirklich, wenn diefe Herenhuter Brüder darein willigen könnten, 
jo würde ich jie bitten, mich als Penſionär aufzunehmen.‘ 

Cafalis, Meine Erinnerungen, ©. 197 f. 
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85. Muftergemeinden in Britifch-Kolumbia. 


Der Miſſionsbiſchof Ridley bejuchte einft Maffet auf der 
Königin Charlotte-Inſel mit feiner einen Miſſionsgemeinde 
aus den Haida als Ziel. Die Flaggen gingen hoch, als man 
des Biſchofs Boot fich nähern jah, und als Ridley Iandete, 
eilten alle Haidas des Dorfes mit ihrem Miffionar herbei, ihm 
die Hand zu jchütteln. Sofort wurden drei Boote abgejandt, 
um das Bolf von der Seehunds- und Dtternjagd einzuholen. 
Zwei Tage ruderten fie bei einer fchneidenden Weftbrife, und 
auch jo fonnte man nicht alle erreichen. Doch 200 kamen auf 
den Schwingen des Windes heim, und am Sonnabend Tonnte 
Ridley eine jchöne Kirche mweihen und 72 Taufen, 63 Ronfir- 
mationen und 18 Trauungen vollziehen, um dann am Sonntag 
dreimal zu amtieren und das Abendmahl auszuteilen. Das 
Opfer betrug an dem Tage etwa 600 Marf, von denen 400 
von den Indianern aufgebracht waren. Und als am Montag 
die Mannjchaft der Boote, die die übrigen eingeholt Hatten, 
ihren Lohn empfing, gab fie diejen jofort als ihr Opfer zurüd. 

Neben ihrer Bereitichaft, Habe und Leben zu opfern, zeigten 
die Indianer ein feines Empfinden für Recht und Unrecht. 
Aus einem Dorf, in dem 23 Chriften unter 204 Heiden lebten, 
fam ein Vater, völlig zerichlagen und zitternd vor innerer Be— 
mwegung, weil er in einem ſchwachen Augenblid feinem heid- 
niſchen Sohn Geld zur Teilnahme an irgend einer heidnifchen 
Feier gegeben Hatte, — und etwas fpäter ein anderer ebenjo 
erſchüttert, weil er den freifenden Becher mit beraufchendem Ge- 
tränt zum Schein an die Tippen geführt und damit feinen 
ChHriftenftand verleugnet Hatte. Auch Früchte der Liebe und des 
Glaubens vermochte man an der jungen Chriftengemeinde zu 
fehen. Als infolge eines Unglüdsfall3 beim Segeln der junge 
Miſſionar Sheldon ertranf, gab einer der jungen Burfchen willig 
da3 Ruder, feinen einzigen Halt, hin, um — leider vergeblich, 
er büßte e3 jelbft mit dem Leben — feinen finfenden Lehrer 
zu retten. Und als die Mutter des Burſchen in ihrer Trauer 
das Bild der Mutter Sheldons jah, ſprach Jie wie tröftend zu 
dem Bilde: „Du liebe Frau, dein Sohn führte den meinen auf 
den Weg zu Gott. Nun dürfen fie beide Jeſum, dürfen beide 
Gott jchauen. Es ift bitter für dich und mich, doch ſüß für fie. 
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Sei nit traurig; nur ihr Leib ruht im Fluſſe. Es ift gut, 
e3 iſt alles gut — o, mein Herz ift zerbrochen, aber für fie ift 
es gut. Sie find bei Jeſus. Sie haben alles Leid über- 
mwunden. Du, liebe Frau, ſiehſt älter aus, al3 ich bin. Gott 
weiß, wer von uns beiden unfre Söhne zuerjt wiederfieht, den 
meinen in ftrahlendem Licht, den deinen noch näher bei Sefu. 
Sei nicht traurig, Frau. Du mirjt deinen Sohn wiederſehn, 
denn die Mutter eines jo heiligen Priefter® muß gut ſein.“ 
Ergreifend war es, wie getroft der alte Häuptling Moſes 
Bann Heimging, nachdem er noch das heilige Abendmahl mit 
den Seinen gefeiert hatte. Davon erzählt Ridley: Sch bin fein 
Fremder Hier und auch Fein Neuling. Ein Viertefjahrhundert 
habe ich mein Amt verwaltet in manchem Land, aber ich achte 
e3 ala ein hohes Vorrecht, daß ich jolch einer Schar von Jün— 
gern des Herrn, wie jie letzte Nacht um mich fniete, habe 
dienen Dürfen. Mojes alte Witwe fam heute früh zu uns, 
gerade al3 wir uns zum Morgengottesdienft anjchidten. Sie 
nahm daran teil, dann kam jie mit in mein Arbeitszimmer. 
Sie. ſchien fo gefaßt, daß ich meinte, der Kranfe habe ſich noch 
einmal erholt. Und ihre erjten Worte bejtärften mich in der 
Meinung. Sie jagte ganz ruhig: „Häuptling, du haft Mojes 
vergangene Nacht gejehen, wie er da lag ohne Dual in tiefem 
Frieden. Als der Morgen dämmerte, ijt der beite Teil meines 
Lebens ruhig eingejchlafen. Sch dachte an natürlichen Schlaf 
und erwiderte: „Das ift ſchön.“ — „Ich Habe nicht auf die 
Uhr geachtet, ih mochte den Blid nicht von ihm menden.” 
Nun ahnte ich, daß er tot war. „Ich jagte zu unjern Kindern: 
Weint nur nit. Er ift in Frieden Heimgegangen zu Jeſus.“ 
Und in jeinem Teftament hatte er bejtimmt, er wolle feinen 
großen Stein oder gar ein Grabdenfmal auf feinem Grabe, nur 
eine Heine Tafel dort und in der Kirche zur Erinnerung an 
einen, der im Glauben an das Evangelium gejchieden ift. 
Evangeliſche Miffionen 1907, ©. 101f. 
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47. Ein Memento für laue Priefter. 


(Offenb. 3, 14—22.) 
86. Die geiftlihe Wachfamkeit darf nicht nachlaffen. 


Frau Mifftonar Stoddard fchrieb von Konftantinopel aus 
folgenden Brief: Es ift ein großer Irrtum zu glauben, daß 
beim Abſchied von der Heimat ein Miffionar feine geiftlichen 
Feinde zurüdlaffe und hinfort nicht mehr mit dem Fleiſch, der 
Welt und dem Teufel zu kämpfen habe. Er trägt fein ſündiges 
Herz und jeine verfehrten Neigungen mit ſich und genießt jelbit- 
verjtändlich nicht mehr Gnade al3 andere Chriften auch. Und 
wenn er in der geijtlihen Wachjamfeit nachläßt, wird er bald 
mit Schmerz und Beihämung finden, daß er in die Region der 
Kälte und des geiftlichen Todes zurüdjinft. Dies ift beim Be- 
ginn ihrer Laufbahn die Erfahrung der meijten Miffionare. Ich 
fpüre, daß es auch die meine ift, und flehe von Herzen um die 
Gnade, durch das Gefühl meiner gänzlichen Abhängigkeit von 
Jeſus mich täglih und ftündlich unter fein Kreuz führen zu 
lajjen. Miſſions⸗Magazin 1867, ©. 181. 


87. Warum einft dem Paftor Rſi die Reilung eines 
Beſeſſenen nicht gelang. 

Durch Handauflegung und Gebet im Namen Seju befreite 
der im Sahre 1896 gejtorbene Paſtor Hſi die gequälten Be- 
fejlenen, deren es im Innern Chinas viele gibt. Aber nur, wenn 
die Befreiten an Jeſus gläubig wurden, Hatte die Heilung Be— 
ftand, jonft verfielen fie wieder der Satansknechtſchaft. As Hfi 
einmal widerwillig bei Gelegenheit einer folhen Handauflegung 
von einem jtaunenden Mifftonar Geld für feine Anftalten emp- 
fangen Hatte, jchrie ihn das ſchon befreite Medium wieder an: 
„Ich fürchte dich nicht mehr. Zuerſt reichteft du bis in den 
Himmel, nun bift du ganz niedrig und klein, du Haft Feine 
Kraft mehr, mid) zu meiftern.“ Erſt nachdem Hſi das Geld 
tiefbeſchämt zurücdgegeben, wid) der Dämon feinem erneuten 
Gebet. Allgemeine Mifftons-Zeitjchrift 1908, Beiblatt, ©. 42. 
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48, Ein Milfionsliev. 
Offenb. 5, 9-10.) 


88. Israel und Feder. 


Auf der Inſel Tortola ſcheiterte das Schiff, auf dem die 
beiden Brüdermiffionare, der Theologe Feder und der Fränkliche 
Gottlieb Israel, nad) St. Thomas reiften. Die treulofe Schiffg- 
mannjchaft verließ jofort das Wrad mit dem einzigen Nettungs- 
boote. Die beiden Glaubensboten, die zurüdgelaffen tmaren, 
ſuchten mit einigen Negern dort jene aus dem Meer auf- 
tragenden Felfen zu erreichen, um fich von da vollends nad 
Tortola Hinüberzuretten. Lange Zeit befanden fie ſich auf der 
ſchmalen Klippe in gefährlichiter Lage. Endlich verfuchte es 
Feder, ſich auf den Steinen zwiſchen Klippe und Land auf das 
felfige Ufer hinüber zu retten. Ein durchdringender Schrei 
— Feder lag im Waſſer, und die Brandung warf ihn mit 
voller Gewalt gegen den Fels — und das Meer Hatte ihn ver- 
fhlungen. „Und was haft du gemacht, al3 du deinen Bruder 
vor deinen Augen ertrinfen ſahſt?“ fragte man Israel fpäter. 
„Nun ich habe den Vers gejungen: 

Wo jeid ihr, ihr Schüler der ewigen Gnade, 
Ihr Kreuzgenoſſen unſers Herren? 
Wo ſpüret man eure geheiligten Pfade 
Sowohl daheim als in der Fern? 
Ihr Mauernzerbrecher, wo ſieht man euch? 
Die Felſen, die Löcher, die wilden Sträuch', 
Die Inſeln der Heiden, die tobenden Wellen 
Sind eure von alters beſtimmten Stellen.“ 
Evangeliſche Miſſionen 1899, ©. 1397. 
Miſſions⸗Magazin 1905, ©. Alt: Fels, Fels, mann wirſt du dich 
öffnen! 
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49. Der Tauf des Evangeliums durch 
die Welt. 
(Dffenb. 6.) 


89. Wie Georg Schmidts Arbeit fortgefett wurde. 


ALS der Milfionar Georg Schmidt nicht mehr nad) Gnaden- 
tal zurüdfehren durfte, ſchien ſein Werf vernichtet. Afrika, dem 
er jeine Güter und Garten bei der Abfahrt übergeben, nebit 
Sojua find etwa bis 1756 dort geblieben und haben auf Die 
Rückkehr des geliebten Lehrers gewartet. Dann hat man nichts 
mehr von ihnen gehört. Doch das Andenken an den treuen 
Freund der Hottentotten blieb, die Mandel- und Aprikojen- 
bäume, die er gepflanzt, blühten und trugen Früchte, und das 
holländifche Neue Tejtament, das er zurüdgelaffen, ward mie 
ein Heiligtum verehrt. Immer noch hofften die Hottentotten, 
e3 würden wieder Lehrer fommen. Nach Jahrzehnten ver- 
fammelte ein alter Mann in der Nähe von Bavianskloof jeine 
Kinder um jih und ſprach: „Ihr jeid Hottentotten, und von 
den Menfchen werdet ihr verachtet; aber ich jehe in meinem 
Herzen, daß Gott wiederum Lehrer jenden wird aus fernem 
Lande; ich bin alt, meine Augen werden fie nicht jehen; aber 
ihr feid jung, ihr werdet fie jehen. Wenn jie dann kommen, 
dann geht zu ihnen und folget ihnen! Und in eben jener 
Beit hatte zu Berthelsdorf bei Herrnhut ein weißer Vater feine 
Kinder ebenfalls um fich verfammelt. Es war der greife Biſchof 
Spangenberg, der Nachfolger de3 Grafen Zinzendorf in der 
Zeitung der Brüdergemeine Er führte zum lebten Male den 
Vorſitz in der Oberbehörde und ermahnte dabei mit aller Innig— 
feit die Brüder: „Laßt Afrifa nicht los!“ Und nicht lange 
darauf, im Sahre 1792 durften endlich, nachdem der Widerjtand 
der Miffionsgegner überwunden, drei Sendboten wieder hinaus- 
ziehen nach) dem Kapland. Sie fanden Georg Schmidts Birn— 
baum, ben er bei jeiner Hütte gepflanzt, mächtig herangewachjen 
und hielten in feinem Schatten ihre eriten Predigten. Gie 
trafen auch noch Segensſpuren des treuen Zeugen, und ein 
altes Mütterchen, faſt erblindet, rief, als fie hörte, es jeien 
wieder Lehrer da, hocherfreut: „Gott jei gepriefen!” und holte 
ein Buch hervor, forgfältig in ein Schaffell gewidelt. Es war 
Schmidts Neues Tejtament und fie die von ihm getaufte Lena 
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(Magdalena). Der Segen Gotte3 aber war mit dem Werf. 
Nach wenig Jahren war eine ftattlihe Gemeinde in Bavians— 
Hoof gejammelt, welches, als das Land zum Gegen der Miffion 
unter engliſche Herrichaft gefommen war, den jchönen Namen 
„Snadental” erhielt. Heute wohnen dreitaufend Chriften an 
dem lieblihen Ort im Schatten der Eichen-, der Aprifojen- und 
Pfirfihbäume, die an des treuen Gärtners Georg Schmidt ge- 
fegnete Arbeit erinnern. Noch ragt ein mächtiger Birnbaum, 
ein Schößling des eriten von ihm gepflanzten, an der Stelle, 
wo er einft die erſten Predigten an jein Wolf gehalten... Noch 
bewahrt man als teure Reliquie dort fein Neues Teſtament, 
dejlen Segen nun nicht nur über da3 ganze Kapland, jondern 
auch über Oſt- und Weſtafrika gefommen. Denn mit der 
Brüdergemeine jind andere Deutjche und Engländer, Holländer 
und Schweizer, Franzojen, Sfandinavier und Amerikaner aller 
Kirchenabteilungen in die Arbeit getreten, zu der einjt Georg 
Schmidt die gejegnete Bahn brad). 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1888, Beiblatt, ©. 97. 

Kirchliche Mitteilungen aus und über Nordamerifa, Auftralien und 
Neu-Guinea 1901, S. 77: Unjere Eberhauer und Hundezähne will er nicht, 
ſondern unfer inneres. Berliner Mifjionsberichte 1905, ©. 36f.: Katdoorn- 
put. Allgemeine Miffions-Zeitjchrift 1896, ©. 77f.: Öffnung der Türen 
durch eine Hungersnot. 


50. Ein Miſſionsblick in die Herrlichkeit. 
(Offenb. 7, 9—17.) 


90. Cafalis’ Vater. 


Die wankende Gejundheit meines Vaters in Bayonne hatte 
dem Schlage, der ihn durch meine Abreife getroffen Hatte, feinen 
Wideritand leiſten können. Sch hatte gefühlt, daß e3 fo fein 
würde, al3 die letzte väterliche Umarmung mir zuteil wurde. 
Auch miſchte ſich in den erjten Ausbruch meines Schmerzes 
etwas wie Reue. Diefe Erſchwerung des Schmerzes verurjachte 
mir jchredliche Stunden. Und dennoch konnte ich mir das 
Zeugnis geben, daß ich nur deshalb dem Rufe Gottes mehrere 
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Sahre hindurch miderjtanden hatte, weil ich den Gedanken an 
die Tränen, die um meinetwillen fließen würden, nicht zu er- 
tragen vermochte. Hatte ich nicht auch den Gegen meines 
Vaters und meiner Mutter mitgenommen? Hatten fie mir 
nicht oftmal3 gejagt, daß ihre Rechte an mich erſt nach denen 
de3 Herrn kämen? Zu diefen Gedanken kamen noch wie ein 
Troft manche Einzelheiten über die legten Augenblide meines 
Bater3, die mir beiwiefen, daß mein Miſſionarsberuf ihm die- 
felben jehr verſüßt hatte. Er mar am Magenkrebs geftorben, 
und feine legten Leiden waren furchtbar gemejen. Aber e3 hatte 
Gott gefallen, diefen ausgezeichneten Mann, der mit dem tiefften 
Gefühl ausgeſtattet war, einige Stunden unausjprechlichen 
Glüdes zu gewähren, ehe er ausatmete. Der Sterbende hatte, 
von den Seinigen umgeben, eine Hand in der meiner Mutter, 
die andere in der feines Arztes, meines Onkels mütterlicherfeitz, 
geredet, al3 überjehe er mit einem Blid die Wirklichfeiten der 
irdifchen und die der unjichtbaren Welt. Er verlangte, daß man 
ihm Lieder vorfänge und ſprach von den Gejängen des Him- 
mel3, al3 wenn er fie bereit3 hörte; Jeſus Chriftus war für 
feine Augen fichtbar, und ihm empfahl er nacheinander Die 
Lieben, die er auf Erden zurüdließ. Mein Name war oft auf 
feinen Lippen, und er pries Gott, daß er mich ermählt Hatte, 
um den Heiden das Evangelium zu bringen. Eines jeiner 
legten Worte an meine Mutter war: „Sch werde Eugene eher 
miederjehen al3 du!” — ein geheimnispolles Wort, das mein 
Herz nad) dem erjten Schmerz als Pfand dafür auffaßte, daß 
e3 feine Entfernung mehr zwijchen meinem Vater und mir gäbe, 
und daß ich fortan ebenſo unter feinem Bid, wie unter dem 
unſeres gemeinfamen Herrn und Heilandes leben und kämpfen 
würde Mitten in meiner Trauer fam mir die Erinnerung 
daran, wie ich eines Tages, auf einem Ausflug, den ic mit 
einigen Eingeborenen machte, von einem unerflärlihen Gefühl 
der Niedergejchlagenheit und Traurigkeit überwältigt worden 
war. Ich hatte dies verzeichnet, und al3 ich in meinem Notiz- 
buch nachſchlug, jah ich, daß dieje düftere Stunde genau die— 
ſelbe geweſen war, in welcher unjere Familie ihr Haupt ver- 
Ioren hatte. Es ift ein Geheimnis, aber auch ein föftlicher 
Gedanke, der mit den Beobachtungen übereinftimmt, die von 
fo vielen mahrheitsliebenden Perjonen gemacht worden find, 
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deren Zeugnis über jeden Zweifel erhaben, daß es jchon 
bier auf Erden üibernatürliche Beziehungen zwiſchen den Gee- 
len gibt. Caſalis, Meine Erinnerungen, ©. 157 f. 


91. Morrifons Grabdenkmal. 


Auf dem proteftantiichen Friedhofe der Stadt Macao in 
China fteht das. Denkmal von Robert Morrifon, dem erſten 
Bahnbrecher des Evangeliums in China und berühmten Sprad- 
forſcher (F 1834). Es trägt die Inſchrift: 

Sch Habe gejündigt; 
Sch habe bereut; 


Sch Habe geglaubt; 

Sch habe geliebt; 

Ich ſchlafe; 

Ich werde auferſtehen 

Und (durch Gottes Gnade, obſchon unwürdig) 

Ich werde herrſchen. 

Evangeliſcher Troſtbund, Januar 1908, Nr. 35, ©. 283. 

Miſſions⸗Magazin 1905, S. 268f.: Die Mutter eines Brahmanen. 


RETTEN Ei ar 


51. Die Reichsvollendung. 


(Dffenb. 11, 15—18.) 
92. Das Chriftentum ift die Weltreligion. 


Die Überzeugung, daß das Chriftentum jeder anderen Reli- 
gion und Weltanfchauung dauernd überlegen ift, erjcheint man— 
chem vielleiht ganz felbjtverjtändlich; allein eine Umjchau in 
die Weite der Welt mit ihrer Fülle von Religionen, ein Blid 
in die Gefhichte mit ihrer Aufeinanderfolge verjchiedener reli- 
giöſer Erfcheinungen, die den Gedanken an die Möglichkeit 
einer ftufenmäßigen Entwidlung nahe legen, machen es leicht 
begreiflich, wie diefe Grumdüberzeugung von dem einzigartigen 
‚Wert des Chriftentums in Zweifel gezogen werden kann. Sit 
die hriftliche Religion nicht eine Schweiter neben vielen, wenn 
auch die bevorzugtefte? Stellt der Glaube, den wir befennen, 
nicht eben eine Stufe im religiöfen Leben der Menjchheit dar, 
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von der fie fich in ſpäteren Zeiten noch auf eine höhere erheben 
fann und muß? Das find Fragen, die erhoben werden können 
und nicht heute erjt erhoben werden. Ich brauche nur an Lei- 
fing zu erinnern, der in der berühmten Erzählung von den drei 
Ringen in feinen Nathan die Gleichwertigfeit von Judentum, 
Chrijtentum und Islam vertritt. Hatten Lejfing und manche 
feiner Zeitgenoffen die einzigartige Stellung des Chriftentums 
aus allgemein rationaliftiihen Gründen beftritten, jo zog der 
Zweifel an defjen Überlegenheit neue Nahrung aus der näheren 
Befanntichaft mit andern Neligionen im Zujammenhang mit 
der beherrjchenden Stellung, welche unjere Zeit dem Entwidlung3- 
gedanken zuwies. So manche Ähnlichkeiten fremder Religions- 
anſchauungen mit den chriftlichen ſchienen das Chriftentum in 
eine Reihe mit jenen zu jtellen, und die Frage jchien dringend 
zu werden, ob überhaupt eine Erſcheinung, die im Laufe der 
geſchichtlichen Entwidlung herbortritt, behaftet mit mancherlei 
Merkmalen zeitlicher Bedingtheit, jelbjt über der Gejchichte jtehen, 
eine andere ald nur relative Bedeutung haben fünne? — Aber 
hätte Leſſing oder hätten diejenigen, die heute die Überlegenheit 
des Chriftentums leugnen, recht, jo fünnte die Chriftenheit nicht 
mehr, wenigſtens nicht mehr im bisherigen Sinn, Miſſion treiben. 
Wir fünnten aus verjchiedenen Gründen, teils der Nächitenliebe, 
teil3 des eigenen Vorteils, die Anhänger anderer Religionen für 
die chriftliche zu gewinnen ſuchen; wir könnten uns tröjten mit 
dem Gedanken, daß mir jie doch wenigſtens emporheben, indem 
wir ihnen etwas Beſſeres bringen, als fie bejigen, wenn auch 
nicht das Beſte. Aber unjere Miffionsarbeit wäre angefrejjen 
von dem Zweifel, ob wir wohl daran tun, jtörend in die Ent- 
widlung fremder Religionen und damit in das innerjte Lebens— 
marf der ihnen anhängenden Völker einzugreifen, jtatt jie ihrer 
eigenen naturgemäßen Entwidlung zu überlajjen. Freudig und 
mit gutem Gewiſſen vermöchten wir nicht mehr Miſſion zu 
treiben, denn wir hätten ja nicht mehr das Evangelium, die 
frohe Botſchaft zu bringen. In ihrem eigentlichen Sinn jteht 
und fällt die chriftliche Miffton mit der Überzeugung, daß fie 
mit dem, was fie bietet, jeder andern Religion überlegen jei. 
Und zwar dauernd überlegen. Auch mer erjt von der Zukunft 
die neue große Offenbarung erwartet, welche das Sehnen der 
Menjchheit voll befriedigen fol, zerjtört fich damit das Mifjions- 
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recht und die Miffionzfreudigfeit. Zugleich möchte ich jedoch 
bier al3 meine Überzeugung zum Ausdruck bringen, daß es 
nicht leicht ein verfehrteres Unternehmen gibt, als Betrachtungen 
über die etwaigen religiöfen Fortichritte der Zufunft anzufteller. 
Diefes Unterfangen erfcheint mir deshalb jo verfehrt, weil e3 
dem Menjchen eine ganz falſche Stellung innerhalb feiner Reli- 
gion anweiſt. Es verführt ihn zu einem theoretiichen Verhalten, 
während es jich in jeder Religion in erſter Linie um ein prak— 
tiſches Handelt; e3 Iehrt, wenn mir unmittelbar auf das 
ChHriftentum jehen, über Chriftum zu reflektieren ftatt ihm 
nachzufolgen. Nicht daß wir die Berechtigung der Reflerion 
auf religiöfem Gebiete überhaupt leugnen mollten, aber hier 
handelt es fih um eine Reflerion, die geeignet ift, den 
Schwerpunft zu verrüden und das, worauf es ankommt, zu 
verjchleiern. 

ALS dauernd allen anderen Religionen überlegen, nehmen 
wir aljo das Chriftentum in Anſpruch, und wir bringen Dieje 
Überzeugung zum Ausdrud, indem wir auf das Chriftentum 
anmenden den Namen der Weltreligion. Konſiſtorialaſſeſſor Finckh.) 

Miſſions⸗Magazin 1906, ©. 8f. 
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52. Das Marfiprium der Glaubensboten. 


(Offenb. 12, 10—122.) 
93. Die Folgen der &hinefifhen Chriftenverfolgungen. 


As in China der Reaktion nicht bloß die Macht des 
Thrones, verkörpert in der Kaijerin-Witwe, jondern auch die 
überirdichen Gewalten in Gejtalt der unbeftagbaren Borer- 
ſcharen zur Verfügung ftanden, meinte fie, da3 Äußerſte wagen 
zu können, kündigte allen Fremden und ihren PBarteigängern, 
den Chrijten, den Untergang an und verjuchte, China aber- 
mals auszufchalten aus dem Verband der Weltgejhichte und 
feiner glorreichen Sjolierung und Gelbjtgenügjamfeit zurüd- 
zugeben. 

Der Verſuch entfejjelte einen furchtbaren Sturm, welcher 
etwa 5000 proteftantiichen und 23800 katholiſchen Chriften di- 
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neſiſcher Abfunft das Leben foftete und 135 proteftantifche und 
etwa 40 Fatholiihe Miſſionare megraffte, alle überlebenden 
Miffionare aus dem Innern an die Küfte jagte und jo ziemlich 
die gejamte Mifjionsarbeit ſtille ſtellte. 

Aber obwohl der Sturm furchtbare Verheerungen anrichtete, 
jchlug der Verſuch dennoch gänzlich fehl. Es durfte nach, Gottes 
Rat nicht fein, daß ein Reich mit 400 Millionen Menſchen ſich 
abfchnitt von der Geſchichte jeines Reiches. Die in die Schran- 
fen geforderte Kulturwelt zeigte ihre Überlegenheit, und die chi— 
neſiſche Heidenchriftenficche ging geläutert aus dem Kampf her- 
vor; indem ihr Kern treu mar in Todeögefahr, überwand ihr 
Ölaube die gegneriihen Gemwalten. Mit dem Sahre 1901 be— 
gann die Rückkehr der Mijfionen auf ihre alten Arbeitsgebiete 
zu neuer, unerhört großer Arbeit, begann die Zeit der Majjen- 
wirffamfeit der Mijjion. Denn das Fehlſchlagen der Reaktion 
hatte die Reformation ftärfen müſſen. Das Berlangen nad 
abendländischem Willen und Können drang duch, und mehr in 
der Tiefe entitand eine Unterjtrömung des VBerlangens nad) der 
Kraft und dem Licht des abendländiichen Chrijtentums. Der 
Million erwuchſen Kiejenaufgaben. Denn zur Pflicht der in 
allen , Provinzen ermöglichten und begehrten Ausbreitung de3 
Evangeliums gejellte fic) die Mitarbeit am nationalen Unter- 
richt. Ein faiferliches Edift vom Auguft 1901 ordnete die Er- 
rihtung je einer Univerjität für jede der 18 Provinzen des 
Reiches an. Dies konnte nicht ohne ftarfe Beiziehung mifjio- 
narifcher Lehrkräfte gejchehen — moher hätte man ſolche jonft 
nehmen follen? Und wenn auch offenbar wurde, daß man an 
höchſter Stelle den chriftlihen Einfluß von der Schulteform 
fernzuhalten begehrte, jo erwuchs doch aus dem ungeheuer 
anmachfenden Bildungsbedürfnis der Million die Riejenaufgabe, 
ihrerfeit3 dafür zu jorgen, daß der Zufammenhang zwiſchen der 
vielbegehrten weſtlichen Bildung und ihrem Urfjprung, dem 
ChHriftentum, nicht aufgelöft würde. 

So ift denn die Entwidlung, melde die Miſſion jeit 
der Kriſis vom Sommer 1900 erlebt hat, charakteriſiert durch 
tiefengroße Aufgaben, bedingt durch mafjenhafte Nachfrage 
nad) allen Dienften, welche die Miſſion durch Predigt, Unter- 
richt, Literatur und ärztliche Praris zu leijten vermag. Dar- 
aus ift ihre hoffnungsfrohe Stimmung, zugleih aber aud) 
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da3 mniederdrüdende Gefühl übermäßiger Belajtung bei un— 
zureichenden Kräften entjtanden. 
Mifftons-Magazin 1905, ©. 425 f. 
Miſſions-Magazin 1908, ©. 220: Nicht zurüd, jondern vorwärts. 
Miſſions⸗Magazin 1895, ©. 320f.: Warum jich der amerifanijche Miffionar 
Mackay auf Formoja nicht fürchtete. Allgemeine Mifftons-Beitjchrift 1881, 
©. 91: Zweimal in Kiputan. 


—h 


53. Ein Blick in die Endperivde der 
Miſſionsgeſchichte. 


Offenb. 16, 6—13.) 
94. Die Weltmiffion. 


Auf der erjten Seite der Allgemeinen Mifjions-Zeitichrift 
ichreibt D. Warned: Wohin immer der Seefahrer, der Kauf- 
mann oder der Entdedungsreijende fommt, entweder er findet 
bereit3 die Spuren der Miſſionare, oder der Mifjionar folgt 
bald jeinen Fußſtapfen. Faſt zu allen uns befannten und zu— 
gänglichen Völkern der Erde haben die Boten des Evangeliums 
fih Bahn gebrochen, und jährlich bejegen jie neue Gebiete. In 
hunderten von Sprachen wird die gute Botihaft verfündigt, und 
jährlich vermehrt jich die Zahl der Bibelüberjegungen. Sind 
wir auch heute noch nicht jo weit, daß das Evangelium vom 
Reich „allen Völkern“, und zwar „zu einem Zeugnis über ſie“ 
bereit3 wirklich gepredigt ijt — jo jind wir doch auf dem Wege 
zu diejem Ziele der Miſſion, jind im Ernſt darauf aus, den 
einzigartig großen Befehl Jeſu Chriſti buchſtäblich zu „erfüllen: 
„Gebet Hin in alle Welt und machet zu meinen Süngern alle 
Völker!“ Sn dieſem Univerjalismus liegt eben das Charafte- 
riſtiſche der jegigen Miffionsperiode. Die Kirche Jeſu Chrifti 
hat zu allen Zeiten Mifjion getrieben, aber jelbjt als dieſe 
Zätigfeit in ihrer höchſten Blüte ftand: in der apoftoliichen und 
mittelalterlihen Miffionsperiode hat es eine eigentliche Welt- 
miſſion nicht gegeben. Das Zeugnis von Chrifto zu tragen bis 
an die „Enden der Erden,“ jo daß im eigentlichen Sinne des 
Worts „alle Völker“ evangelijiert werden, alſo Weltmijjion zu 
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treiben — dieſe ‚große Aufgabe zu löſen hat erſt unfre Zeit 
einen ernitlihen Anfang gemadt. 

Es fehlt ja diejer Zeit nicht an Ereigniffen und Unter- 
nehmungen, die fie als eine wirklich große charafterifieren, aber 
es will ung bedünfen, daß jie alle, wenn auch nicht gerade in 
den Schatten, jo doch in den Hintergrund geftellt werden durch 
das Rieſenwerk der Pilanzung des Neiches Gottes durch Die 
ganze Welt! Befonder3 angejichts diejes Unternehmens ift e3 
Wahrheit, daß wir in einer großen Zeit leben, auf die man in 
der Tat das Wort anmwenden darf: „Selig find die Augen, die 
da jehen, was ihr jehet, denn ich jage euch: viele Propheten 
und Könige wollten jehen, was ihr jehet, und haben e3 nicht 
gejehen und hören, was ihr höret, und haben es nicht gehöret.“ 

Uber es geht Heute vielen Chrijten wie zur Zeit Jeſu vielen 
Suden: „Sie haben Augen und jehen nicht und Ohren und 
hören nicht.‘ Allerdings fonftatieren wir gern, daß die Zahl 
der Miflionsfreunde feit dem Beginne der modernen Miſſions— 
periode in erfreulicher Weife gewachfen und daß ein Miffionz- 
geift in der evangelifchen Kirche erwacht ift, wie er faum in 
einer andern Zeit ihrer Gefchichte vorhanden geweſen — aber 
ebenjowenig läßt fich leugnen, daß weite Kreife, namentlich 
unter den höheren Gejellichaftsflaffen und leider nicht bloß 
unter den kirchlich Indifferenten für die Sache der Miſſion 
weder Sinn noch Herz haben. Man follte denken, daß ſchon 
die einzigartige Großartigfeit dieje3 im vollen Sinne des Worts 
univerfalen Unternehmens ſie begeijtern und der bedeutende 
Einfluß, den es auf die Zivilifation der Heidenvölfer wie auf 
die Erweiterung unfrer geographifchen, anthropologiihen, ethno— 
logiſchen, religionsgeſchichtlichen und linguiſtiſchen Kenntniſſe 
übt, ihr Intereſſe erwecken müßte. Zwar wird in nicht wenigen 
wiſſenſchaftlichen wie populären Zeitſchriften, in Tagesblättern, 
in der Reiſeliteratur uſw. der Miſſion nicht ſelten gedacht, aber 
— mit wenigen Ausnahmen — in einer ſehr einſeitigen, pole— 
miſchen, oft verächtlichen, ja gehäſſigen Weiſe, ſo daß dieſe Er— 
wähnung viel mehr Antipathie als Sympathie zu erwecken ge— 
eignet iſt. 

Und doch hat die Miſſion freilich nicht bloß wegen ihrer 
Großartigkeit, ihres kulturgeſchichtlichen Einfluſſes und der 
mannigfaltigen Handreichung, die ſie der Wiſſenſchaft leiſtet, 
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fondern vornehmlich um der geiftlichen Segnungen willen, die 
lie den Heidenvölfern bringt, den gerechteiten Anſpruch auf die 
Sympathie auch der gebildetiten Kreife! Solche Sympathie zu 
weden ift num ein Teil der Aufgabe, melche fich die „Allgemeine 
Miſſions-Zeitſchrift“ geſteckt hat. 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1874, ©. 3f. 

Allgemeine Mifjjions-Beitichrift 1881, ©. 411: Eine Predigt Volfenings 
über Dffenb. 14, 6-7. Allgemeine Miffions-Zeitfchrift 1897, ©. 158 f.: 
Die evangeliiche Miffton unter den Mohammedanern. Milftons-Magazin 
1905, ©. 194: Tibet. 


54. Das lehle Millfionslien. 
(Dffenb. 15, 2—4.) 


95. Die Bibel befteht die Probe. 


Beim 90. Jahresfeſte der Britiihen und Ausländijchen 
Bibelgejellichaft jagte Dr. Pentekoſt: Einmal ſprach ic mit 
einem Gelehrten von der Bibel. Er meinte, e3 fei ein Unfinn, 
irgend ein Buch als glaubwürdig oder gar al3 Autorität gelten 
zu lajjen, von dem man nicht einmal wilje, wer es gejchrieben 
habe. Sch erwiderte: „Outer Freund! Gie jtellen die Glaub- 
mwürdigfeit der fünf Bücher Mojes in Ubrede, weil es ja gar 
nicht gewiß jei, daß diejelben von Moſes gejchrieben find; Sie 
veriwerfen auch den zweiten Teil des Jeſaja, weil den ein ganz 
anderer, irgend ein Unbefannter, gejchrieben habe. Bitte, jagen 
Sie mir, ift Ihnen je eine Heine arithmetifche Abhandlung be- 
fannt geworden, die in meiner Schulzeit unter dem Namen 
„Das Einmaleins‘ eine große Rolle ſpielte?“ Er lächelte. War 
er Doch ein bedeutender Mathematiker und jogar ein Ajtronom. 
„Freilich kenne ich das Einmaleins,“ jagte er. „Und iſt das 
Einmaleins eine Autorität in der Mathematif oder nicht?" — 
„Das wollte ich meinen!” — „Nun, dann wiſſen Sie wohl aud), 
wer dasſelbe erfunden hat? — ‚Nein, das weiß niemand! — 
„Und ift e8 dann nicht töricht, dasjelbe gelten zu lajjen und 
jih immer wieder danach zu richten?” Die Antwort lautete: 
‚ein, wir glauben ans Cinmaleins und benußen es fort- 
während, weil e3 die Probe befteht.“ Da haben wir es! Die 

Bibel bejteht auch die Probe. Sie beiteht diejelbe ſchon als 
geihichtliche Urkunde, denn Haben nicht alle Euſdegnnnen Aus⸗ 


Schade, Miſſionsgeſchichtl. Beiſpiele. IV. 
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grabungen und Entzifferungen uralter Denkmäler immer aufs 
neue bemwiefen, daß ihre Angaben oft bis ins einzelfte hinein 
zuverläffig und wahr find, darunter auch ſolche, die man in der 
Wiſſenſchaft lange ſchon abgetan hatte als fabelhaft oder un- 
möglih? Sie bejteht die Probe aber noch glänzender auf dem 
praftifchen Gebiet der Gittlichfeit: welches andere Buch, ja 
melde Sammlung von Büchern hat jo viel beigetragen zur He- 
bung und DVeredlung der Menſchen, mie dies eine Bibelbuch? 
Wo iſt eine Gejeggebung, die den zehn Geboten oder der Berg- 
predigt an die Seite gejtellt werden dürfte? Und nun vollends 
auf religiöfem Gebiet. Wo iſt ein Buch, das fo beten, glauben, 
Gott vertrauen lehrt, wie die Bibel? Wo ein Buch, das jo auf 
die innerjten Fragen des Gewiſſens und der Sehnjucht Antwort 
gibt, wie die Bibel? Eine Antwort, nicht in ſchönen Worten 
und tieffinnigen Sprüchen bloß, jondern eine Antwort in der 
tatfähhlihen Offenbarung Gottes, in dem einen unvergleichlichen 
Menjchenfohn, den das ganze Alte Teftament verfündigt als den, 
der da kommen fol, und da3 ganze Neue al3 den, der ge- 

fommen ift. Darum getroft nur die Bibel verbreiten, wenn wir 
e3 gut meinen mit unjern Mitmenfchen! Wo die Bibel Hin- 
fommt, da fommt Jeſus Chriftus hin. Er ift der Snhalt der 
Bibel, er der Schlüffel zur Bibel, er das Ein und Alles der 
Bibel, und wo Jeſus Chriftus Hinfommt, da fommt Gott Hin; 
too er jpricht, da fühlt man daS Liebesherz Gottes jchlagen! 
Sa, die Bibel iſt fein tote8 Buch, jondern eine lebendige und 
Leben wirkende Kraft. Schon oft hat man verſucht, e3 tot zu 
maden. So haben fie den umgebradt, von dem die Bibel 
zeugt; aber er ijt wieder erjtanden von den Toten. Auch die 
Bibel ift aus allerlei Gräbern, Särgen und Gefängniſſen immer 
wieder neu erjtanden. Man hat fie verbrannt, aus ihrer Afche 
aber find neue Bibelausgaben hervorgegangen. Am Ende des 
18. Jahrhunderts hat Voltaire prophezeit, bald werde die Bibel 
nichts mehr fein als eine literarifche Kuriofität. Aber gerade in 
diejen lebten Hundert Jahren Hat ſie einen neuen Giegeszug 
durch die Welt angetreten. Sie iſt und bleibt ein lebendiges 
Buch, das fich nicht umbringen läßt, denn fie hat in jich den 
Odem des Geiltes von dem, der da iſt die Auferftehung und 
das Leben. Gott fei gepriefen für diefes Buch, ohne welches e3 
in diefer Welt nicht auszuhalten wäre; für diefes Buch, das 
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uns aufihließt die Tore des Himmels; für dies Buch, das wir 
fortfahren wollen, hHinauszutragen zu allen Bölfern, bis erfüllt 
ift alles, was darin gejchrieben jteht, und das Reich Gottes 
gefommen ift in Herrlichkeit. 
Miſſions⸗Magazin 1894, Bibelblätter, ©. 427. 
Plath, Karl Plath, S. 125f. und ©. 357: Lobe den Herren, den mäch— 
tigen König der Ehren. 


— — — — 


55. Ein Iroffreicer Blick auf die Reichs- 
vollendung. 
(Dffenb. 19, 1—9.) 


96. Ein Rückblik und Ausblik auf die Arbeiten der 
rüdergemeine. 


Eigentümlichfeit der Brüdermiffion ift der unter den deut- 
ſchen Mifjionen einzigartige Umjtand, daß die jendende Gemeine 
nicht eine Gejelihaft innerhalb der Kirche, jondern die Kirche 
jelbit ift, und zwar die gejamte europäilche und nordameri- 
fanifche Unität, wenn auch die deutſche Brüdergemeine ihren 
geihichtlichen Vorrang noch heute dadurch behauptet, daß fie 
weitaus die meillen Kräfte jtellt. igenartig ift auch das 
Mifjionsobjeft der Brüdermijjion, wenigſtens ein großer Teil 
dezjelben. Eskimo, Hottentotten, Neger, Auftralier gehören zu 
den ärmiten Völferflajjen, die e3 gibt. Die neu Hinzugefomme- 
nen Nationen: Sndianer, Kaffern, Bantuftämme jtehen jchon 
höher, und in Tibet treibt die Brüdergemeine ihre Arbeit jogar 
an einem Kulturvol. Immerhin ift fie dem Grundjag ihres 
Stifter, jih an die Heiden zu maden, um die ſich niemand 
fümmert, im allgemeinen treu geblieben. Dies hat aber jeine 
Folgen gehabt. Aus diefem Grunde nämlich erklärt ſich einmal 
die räumliche Zerjplitterung der Arbeit. Es jind recht entfernt 
voneinander liegende Gebiete in Angriff genommen worden, — 
ein Umjtand übrigens, der heut noch andere Miſſionen fenn- 
zeichnet. Es Handelt fich weiter um verjchiedene, wenig bevölferte 
Zandftriche, zumal in der arktiſchen Zone, jo daß wir nicht mit 
derartig großen Zahlen von Chriften aufwarten fönnen, wie 
dies in anderen Himmelsftrichen möglich wäre. Endlich ließen 
jih aus den auf niedriger Rulturftufe jtehenden Völkern nur 

8* 
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vereinzelte Eingeborene zu Lehrern ihrer Landsleute heranbilden; 
an jfelbjtändige Leitung der Miſſionskirche duch einheimifche 
Kräfte war nicht und ift auch in Zukunft, menigftens in ab- 
fehbarer Zeit, nicht zu denfen. Smmerhin erfennen wir in diefer 
Führung der Brüdermiſſion göttliche Leitung und danfen dem 
Herrn, daß er ihren Dienjt an den Geringen trotz alledem 
— mie wir das jchon berührten — munderbar gejegnet hat. 
Daneben aber nehmen wir mit um jo größerem Danfe Arbeits— 
felder in Kafferland und Deutjh-Dftafrifa entgegen, die eine 
reiche und begabte Bevölferung aufweiſen. 

Das führt und noch auf das Charafteriftiftum des gegen- 
mwärtigen Standes der Brüdermifjion auf den Miflionzfeldern. 
Unfer Rundgang Hat wohl die irrige Anfchauung befeitigt, als 
triebe die Brüdergemeine feine eigentliche Heidenmiſſion mehr, 
fondern fchleppte nur mühfam gewonnene Gemeinen aus den 
Heiden in Khrijtianijierten Zändern mit viel Aufwand an Kräften 
und Mitteln durch. Die Übergabe Grönlands an die dänifche 
Kirche Hat der heimatlichen Miffionsgemeine gezeigt, daß Die 
Direktion keineswegs unnötig lang Miffionzfelder, und wären 
e3 die beliebtejten, mit Entbehrungen äußerjter Art gewonnen, 
meiterzuführen bejtrebt iſt. Einzig Weftindien läßt ſich als 
hriftianiftertes Gebiet bezeichnen, und dies wird in wenigen 
Sahren der Miſſionskaſſe nicht mehr zur Laft fallen. Ebenſo 
fteht es mit Südafrifa-Weft, wo übrigens, wie wir fehen, Heiden- 
taufen noch ftattfinden. In allen Ländern, felbit in Labrador 
und Suriname, vor allem aber in Alaska, Kalifornien, Mosfito, 
Kafferland, Deutih-Oftafrifa, Himalaya und Auftralien wird 
echte, rechte Heidenmiffion getrieben. Und, wie der Herr — das 
dürfen wir mit demütigem Danf gegen Gott bezeugen — in 
der Heimat die Brüdergemeine als Miffionsficche noch nicht hat 
altern laſſen, jo will uns fcheinen, als mache er gerade in 
gegenmärtiger Zeit auch auf dem Millionsfelde draußen ihr 
Alter wie ihre Jugend. Es iſt ein fröhliches, ein energifches, 
ein gediegenes Arbeiten unter unjern Boten, und der Herr be- 
fennt fich dazu duch Auftun zahlreicher neuer Türen. Nach 
Taufenden zählen die empfänglichen Heiden, denen wir auf den 
ausfichtspolleren Gebieten dienen dürfen. Es liegt darum als 
ein um jo ſchwererer Drud auf uns die finanzielle Behinderung, 
überalfhin ausreichende Hilfe zu bringen. Gott helfe uns auf! 
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Er jchütte das Füllhorn jeiner Segnungen über die Arbeit 


unferer, wie aller Mifjionen auch ferner aus! 
Miffions-Magazin 1905, ©. 196 F. 
Goßners Mijfion unter den Kols, ©. 24: Rantſchi nach dem Aufftand. 
Miliions-Magazin 1908, ©. 201: Wie die Entjehädigung für ermordete 
Miſſionare abgelehnt wurde. 
— 


56. Die Wiederkunft Chriſti und die Milfion. 
(Offenb. 19, 11—16.) 


97. Die Miffionsgefhichte und die Wiederkunft des Rerrn. 


Mehr als alle dogmatiſchen Belehrungen der heimijchen 
Chriftenheit hat die Mifjionsgefchichte zu einer gefunden Stellung 
in bezug auf die Wiederfunft Chrifti verholfen. Und zwar in 
doppelter Weije. Erſtens hat jie überhaupt in größeren Kreiſen 
den Blid wieder auf dieſe endgejchichtliche Tatjache gerichtet 
und den Glauben an die Realität derjelben geftärft. Denn in— 
dem wir eins der bedeutenditen Vorzeichen der Wiederfunft 
Chriſti: die Predigt des Evangelit unter allen Völkern, immer 
mehr in Erfüllung gehen fehen, muß auch der Zweifel an der 
Wiederfunft CHrifti jelbjt immer mehr ſchwinden. Zweitens hat 
die Milfionsgejchichte durch ihre tatfächlihe Auslegung der 
eschatologiichen Prophetie die gläubige Chriftenheit nüchterner 
gemacht in bezug auf die Erwartung der Nähe der End- 
fatajtrophe. Nicht nur, daß wir, ftatt uns in müßige Speku— 
lationen einzulafjen, nach dem Befehle des Herrn immer eifriger 
„handeln“ lernen, „bis er wiederkommt,“ jondern auch, daß 
wir den Fortichritt der Evangeliſierung der Welt als den 
Hauptzeiger an der Weltuhr betrachten und das Ende erſt er- 
warten, weni „das Evangelium vom Reich gepredigt jein wird 
in der ganzen Welt zu einem Zeugnis allen Völkern‘ — ein 
Creignis, das heute, obgleich die Periode der eigentlichen Welt- 
miſſion angebrochen, noch nicht eingetreten iſt. So ſtellt die 
Miſſionsgeſchichte die Heimatliche Chriftenheit auf eine hohe 
Warte; und es liegt auf der Hand, daß auch das Berjtändnis 
für die Kämpfe daheim ein um fo gejunderes werden muß, je 
nüchterner von diefer Warte aus die Umschau in die Ferne ift. 

Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift 1881, ©. 158 f. 

Allgemeine Mifjions-Zeitichrift 1897, ©. 319 f.: Wiederkunftshoffnung, 

aber feine Schwärmerei. 


— — 
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57. Die ſchönſte Miſſtonsepoche. 


(Dffenb. 20, 1—6.) 
98. Die große Miffionszeit ift da. 


Bei der 30. Tagung der Miſſionskonferenz in der Provinz 
Sadjen fagte D. Warned: Als mir das 2djährige Jubiläum 
unferer Konferenz begingen, rief ich Ihnen u. a. zu: „Die große 
Miſſionszeit fommt erſt.“ Heute darf ich jagen: fie ift jchon 
da. Noch nie, jolange e3 eine chriftliche Miffion gibt, find ihr 
folche weltweiten Gelegenheiten zur Ausbreitung des Chrijten- 
tums gegeben geweſen, wie die legten Jahre fie herbeigeführt 
haben. Bon Süden, Weiten und Often her bis tief in das 
Innere hinein jind in Afrifa den Boten des Evangeliums Die 
Wege gebahnt und die Türen geöffnet, und von Jahr zu Jahr 
hat dort die Miſſion ihr Ne meiter ausgeworfen und zugleich 
ducch die Anlegung vieler neuer Stationen engmajchiger gemacht. 
Sapan ſucht eine neue Religion; der chinefifche Rieſe ift aus 
feinem jahrhundertlangen Schlafe erwacht und dürſtet nach weit- 
ländiſcher Bildung; durch Korea geht wie ein Frühlingsſturm 
eine machtvolle chrijtliche Bewegung; und in Indien jest ein 
bis jest nicht dagemefenes nationales Selbitändigfeitsbeitreben 
ein — lauter meltgefchichtliche Signale Gottes, daß Die Zeit 
erfüllet ift für eine große Miffionsaktion; Signale auch für 
unfjere zahlreichen deutſchen Miffionen in Afrika und Oftafien. 

Allgemeine Miffions-Zeitichrift 1908, ©. 1627. 


nn 


58. Das himmliſche Jerufalem. 
(Dffenb. 21, 9—22, 5.) 


99. Meine Arbeit auf Erden ift getan. 


Mifftonar Wohlgemuth, Nam on, jchreibt am 31. Auguft 
1908: Spät abends kam der beite Chrift aus Wang jchui 
(Außenftation Nam chiungs), namens Dſchong min Fiang, und 
meldete mir den Tod de3 dortigen Gehilfen Tfia tau ſchin. Es 
war ein guter, treuer und gläubiger Gehilfe. Bevor er in Die 
Evangeliftenichule Siu jins eintrat, war er ein ftarfer Opium— 
zaucher. Seit jener Zeit hörte da3 Opium bei ihm auf. Man 
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jagt, hätte er das Opium beibehalten, jo lebte er noch. Um des 
Evangeliums willen wollte er lieber fein Leben opfern, als noch 
einmal mit dem Lajter anfangen. Seine noch nicht getaufte 
Frau fragte ihn allerlei über jein Begräbnis, da fie doch feinen 
Pfennig im Haufe habe. Er wies fie ab mit den Worten: „Die 
Gemeinde wird für mein Begräbnis jorgen, fümmere dich nicht 
darum.“ Als der Chrijt Dſchong ihn darauf aufmerfjam machte, 
daß die Stunde des Abjcheidens wohl gefommen ſei, fagte der 
Sterbende: „Sa, meine Arbeit auf Erden ift getan.” Bei mei- 
nem letzten Bejuche, Mai 1908, las ich nach der Abendandacht 
mit ihm und mit wenigen Chrilten Offenbarung 21. Sein 
Snterejje und Bewunderung für das neue Serufalem „von Golde 
erbaut‘ fielen mir damals auf. Er war ein ©raduierter, liebte 
das Evangelium mehr al3 mancher andere Gehilfe. Es ijt fein 
Großer in Israel geftorben, es ijt aber ein ehemaliger Heide 
und Opiumraucher gejtorben, und zwar als ein treuer Gehilfe 
mitten in einer heidnijchen und verfommenen Umgebung, in 
einem der entlegenjten und nichtsjagenditen Bergorte Chinas, im 
feiten Glauben an jeinen Heiland. Sit dem jo, jo ijt Freude 
im Himmel über den einen, der Buße getan hat. Die 13 Dollar 
zum Begräbnis habe ich heute abend Hinjenden lafjen. Morgen 
wird Hiu, der chinefifche Vifar aus Nam chiung, ihn begraben 
auf irgend einem der vielen den Marftort umgebenden Hügel. 
Berliner Miſſions-Berichte 1908, ©. 521. 


59. Alles ruff: B, komm, Berr Jeſu, 
komme balv! 
(Offenb. 22, 172. 20.) 


100. Ein ftärkendes Gegengewicht wider die traurigen 
Ereigniffe in Kirche und Staat. 

Die innige Frömmigkeit am Anfang des 19. Jahr— 
hundert3, der wir gleich Dajen mitten in der Wüfte der Auf- 
Härung begegnen, trägt durchaus ſelbſtändiges und eigenartiges 
Gepräge. Einerjeit3 hatte die Brüdergemeine mit ihren meit- 
teichenden Verbindungen fortwährend als ein gutes Salz ge— 
wirkt. Nicht zum wenigſten aber ijt e der auf Bengel zurüd- 
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gehende, tiefgründige und milde füddeutiche Pietismus, Der 
frifche Blüten getrieben und einen neuen Frühling verfündet 
hatte. Die mürttembergifchen und bayrijchen Stundenleute und 
die Kreife, die fich in Baden um Jung-Stilling, im Elfaß um 
Dberlin, in der Schweiz um A. v. Haller, Annone, Lavater, 
Anna Schlatter und manche andere gejammelt, hatten ihre 
Augen aufgehoben in gläubiger Erwartung neuer Erweijungen 
des Reiches Gottes. Ein Verlangen nach perſönlichem Verkehr 
und Austausch geiftlicher Gaben befeelte fie alle Und was der 
ſchlichte Dorfpfarrer von Muttenz, Hieronymus Annone, bereits 
vorahnend gejchaut, eine große Sammlung der Gläubigen zur 
Ausbreitung des Heils Jeſu Chrifti in der Nähe und in der 
Ferne, da3 war dem jüngeren Urljperger von Augsburg ge- 
lungen, als er 1780 die deutſche Chriftentumsgefellichaft grün- 
dete. In Baſel hatte er zuerjt Erhörung jeines Planes ge- 
funden; Bafel wurde denn auch das den gegenfeitigen Verkehr 
vermittelnde „Zentrum“ diefes Bundes, der bald in ſehr vielen 
deutjchen Städten, felbft bis in den äußerften Norden jeine 
Partikulargejellfchaften hatte. Der ftatutenarme, aber glaubens- 
reihe Verband der Chriftentumsgejellichaft jchloß eine Fülle 
von Kräften in fih. Es war etwas Neues, daß fich im dieſer 
Weife über die Schranken des Raumes, des Sonderbefennt- 
nifjes, des Standes und der Bildung hinweg die Gleich— 
gefinnten zufammenjchloffen, um in der Gemeinſchaft der Heiligen, 
mie fie jelber fagten, „ein ftärfendes Gegengewicht wider Die 
traurigen Ereignifjfe in Kirche und Staat‘ zu haben und „Die 
großen Hoffnungen Zions‘ zu beleben. Und diefe nicht kirch— 
liche und nicht Eonfefjionelle, fondern auf einfach chriſtlichem, 
bibliihem Grunde ruhende Bewegung fand immer mehr Boden, 
je gewaltiger zu Anfang des neuen SahrhundertS die Schred- 
niſſe der napoleonijhen Herrichaft das deutjche Wolf auf- 
rüttelten, die Armut der bejtehenden Verhältniffe zum Bewußt- 
fein brachten und einem idealen Streben wie auf politiichem, 
fo auch auf religiöfem Gebiete zum Durchbruch verhalfen. 
Miffions-Magazin 1901, ©. 5f. 

Allgemeine Mifjions-Zeitichrift 1881, ©. 110 Ff.: Aus einer Anjprache 

Bolfenings. 
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Oeneralregilter zu dem ganzen Werke. 


Bemerkung. Es jei hingewiejen auf das Generalregiſter bei Lie, Dr. 
G. Mayer: Die Miffionsterte des Neuen Tejtaments in Meditationen und 
Predigtdispofitionen; 13. Heft, ©. 236. Die Negijter der biblijchen Be- 
trachtungen, das Tertregijter, das Sachregijter und das Regijter der Perikopen 
ſollen hier nicht wiederholt werden. Es erjcheint Hier neu 1. das Namen- 
regiſter, 2. das Negijter der Monat3- und Sahreszahlen, 3. das Negijter der am 
meijten vorkommenden Miffionsgefellichaften. I bedeutet Erſte Abteilung, II 
Zweite Abteilung, IIIa Dritte Abteilung, erſte Hälfte, IIIP Dritte Abteilung, 
zweite Hälfte, IV Vierte Abteilung. Die arabifchen Zahlen geben die Seiten ar. 
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